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Prolog. 


Dr mich alle an, meine Freunde: der Herr der Herrlichkeit, 


d der uns nad) [einem Ebenbild gemacht hat, grüße und [egne 
Euch! Ich will Euch eine ſchöne Geſchichte erzählen von edlen Helden, 
vom mächtigen Kaifer Karl dem Großen, vom tapferen Ritter Hugo 
und von Oberon, dem kleinen Zwergenkönig, der doch [o große 
Gewalt über die Wälder und Berge des Feenreichs hatte. Wollt Ihr 
willen, woher diefer Oberon ſtammte? So vernehmet, daß er ein 
Sohn war des römiſchen Kaifers Julius Cäfar und der weiſen fee 
Morgane, die man noch heute kennt als „Fata Morgana“. Von 
diefem werdet Ihr nun eine gar wunderbare und herrliche Geſchichte 


hören: darum macht weiter keinen Lärm und haltet Stille! 


Erster Teil. 


Grites Kapitel. 


Am Bofe Karls des Großen. 


E: war gerade zur Zeit des freudenvollen Pfingftfeltes, als Karl der Große, 

I der deutfhe König und römifche Kaifer, einen feierlichen Boftag auf 
feiner Pfalz zu Hachen hielt. Rings um [einen Cbron ftanden die 
Franken, die Baiern, die Schwaben und die anderen Deutſchen, die Burgunder, 
die Lothringer, die Flamander, die Brabanter, die Bretonen und dazu noch 
mehr als dreitaufend Engländer. 

Da waren aud) genug kühne Ritter, die es wohl gelüftete, einmal mit den 
Beiden anzubinden. Der Kai[er hatte die große Tafel auffchlagen laſſen, er 
ſetzte fid zum Effen nieder, feine eilf fürſtlichen Genoffen an feiner Seite; der 
Platz für den zwölften war aber noch leer. Das war nämlich Hugo, der junge 
Erbe von Aquitanien, von dem ich Euch eben erzählen will. Mehr denn hundert 
Mundfchenken dienten bei Tafel, mehr denn hundert Hufwarter verteilten die 
Speiſen. Aber wer könnte alle die reichen Speiſen aufzählen! Wer könnte allen 
Wet und allen Wein ausmellen, der da geſchluckt wurde! 

Als man genug gegeſſen und getrunken hatte, deckten die Diener die Tiſch- 
tücher ab, und der Kaifer ſprach zu feinen Fürſten, Grafen und Rittern: Ihr 
Herren, haltet nun ein wenig Ruhe und hört mich an. Es find ſechzig Jahre 
her, ſeit ich zum Ritter geſchlagen wurde; ich bin nun alt und gebrochen, meine 
Haare haben die Farbe verändert, meine Glieder zittern unter dem ſchweren 
Bermelinmantel. Ich bitte Euch darum im Damen Gottes, wählt einen König, 
der mir helfe, das Reich zu beherrſchen. 

Da ſprach der gute alte Herzog Daims von Baiern: O Kerr, im Damen 
des Himmels, redet doch nicht alfo! Ihr mögt wo immer auf einer Eurer 
Pfalzen ſein, in Rheims oder in Hachen oder in Paris, laßt Euch da nach 
Bequemlichkeit bedienen. Wir werden Euch ſchon helfen, Euer Reich zu regieren 
und die Lehen zu verteidigen. Und wenn Ihr vierzig Jahre im Bett liegen 
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bliebt, Jbr werdet dod) durch uns überall gefürchtet und geachtet bleiben. 
Darum forget nicht und bebaltet das Reid. 

Daims, ſprach der Kaifer, Du verierft deine Worte: diefe goldne Krone 
it meinem Baupte zu ſchwer. Edle Ritter, ih fordere Euch nochmals auf, 
wählt einen König! 

Herr, [prah Daims wieder, mich bekümmert das febr, aber dieweil es 
Euer Wille ift, fo helft uns bei dieſer Wahl! 

Meine edlen Ritter, [prach der Kaifer, wen wollt Jhr wählen? Könnt 
Ihr wohl meinen jungen Sohn Karl übergeben? Er ift mir in meinem Alter 
geboren worden und ich liebe ihn zärtlich, obwohl ich feine Fehler gar gut kenne. 

Gerade in diefem Augenblick trat Prinz Karl jung und ſchön in die große 
Felthalle Er kam von der Jagd und hielt einen Sperber auf der Sault. 

Ihr fürften, [agte der Kaifer, ift das nicht ein ſchöner Ritter? Aber 
leider dient er mir nur ſchlecht und hilft mir wenig in meinem Amt. Doch er 
wird fid) hoffentlich beſſern, und [o bitte ich Gud) denn im Damen Gottes, 
macht ibn zum König, denn er ift doch, wie Ihr wißt, der Erbe des Reichs. 

ie er nun diefe Worte ausgeſprochen hatte, da erhob fid) aus der Mitte 
der fürlten ein arger Verräter: Amalrich von Riversburg. Er trat vor den 
König mit zorniger Miene. Von der Rede, die er da begann, kam großes 
Unheil über das Reich. 

Berr Kaifer, ſprach Amalrich, Ihr thut groß Unrecht: Ihr gebt Eurem 
Sohn ein Land zu beherrſchen, darin Ihr ſelber weder geliebt noch gefürchtet 
feid. Ich kenne eine Stadt, nicht weit von hier, wo man dem alle Glieder 
abhauen ließe, der fid) auf Euch berufen wollte. 

O Gott, welche Stadt ift dies? rief der Kaifer mit grimmer Geberde. 

Es ilt Burdigal, erwiderte Amalrich. Der Herzog Siegwin von Aquitanien 
iſt ſeit ſieben Jahren tot; er hat zwei üble Erben hinterlaſſen, Hugo und 
Gerhard, zwei unverſchämte Jungen, die Gud) weder anerkennen noch Euch 
dienen. Seht Euch vor, Kerr Kaifer: gebt mir einige von Euren Rittern; ich 
will auch meine Vaſallen mitnehmen und dort in Burdigal dieſe zwei Rebellen 
gefangen nehmen; dann will ich fie vor Euch herbringen und Ihr könnt fie 
da henken laſſen. 

Ja, ſo ſei es, rief der Kaiſer. 

Da fagte aber der gerechte Herzog Naims von Baiern: Herr Kaiſer, Ihr 
thut Unrecht, daß Ihr zu leicht argen Verläumdungen glaubt. Jene find noch 
falt Kinder, daß Jbrs wißt. Ihr Land giebt ihnen viel zu ſchaffen. Haben fie 
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ihrer Pflicht vergeſſen, fo ge[cbab's nur aus Leichtfinn. Der Herzog Siegwin, 
ihr Vater (Gott hab’ ihn felig!), hat Euch aufrichtig geliebt und Euch große 
Dienſte geleiſtet. 

Er that recht daran, fagte der Kaifer, wenn er mir gerne diente. Er batte 
auch großen Nutzen davon. An drei Tagen im Jahre, zu Oftern, zu Pfinglten 
und zu Ueihnachten, hatte er das Recht, das Tiſchzeug von meiner Tafel 
mitzunehmen, und das war nicht eben wenig: alle die großen Schüſſeln und 
Bumpen von Gold und Silber, und die koſtbaren Tücher und künftlichen 
Weſſer. All das mochte wohl nicht weniger als dreitaufend Pfund gelten. 
Das war [ein Lehengut, und was hatte er mir dafür zu leiſten? Uenn ich 
gegen meine Feinde auszog und ihn durch meine gefiegelten Briefe berief, mußte 
er mir mit zehntauſend Rittern zuhilfe kommen; die hatte er zu verpflegen, 
und ich zahlte dafür keinen Heller, außer daß ich des Abends den Hafer für 
die Pferde lieferte. 

@ohlan, Herr Kaifer, fagte aims, dem Vater zu Liebe [eid nicht ungerecht 
gegen die Söhne. Tadet fie an Cueren Hof, und wenn fie kommen, empfangt 
fie wohl. 

Gerne will ich das thun, fagte der Kaifer. Ich werde ihnen zwei edle 
Boten zuſchicken. 

Großen Dank, Kerr Kaifer, ſprach Naims. iffet, Hugo und Gerhard 
ſind meine leiblichen Neffen. 

Dun, guter Naims, dann liebe ich fie umſomehr, ſagte der Kaifer. 

Den Amalrich aber ärgerte das gewaltig, als er diefe Reden hören mußte. 

Kaifer Karl aber ſprach: Wohlan denn, €ngelram und Walther, [eid Ihr 
meine Boten, verliert keinen Augenblick: nehmet Gold und Silber und [o viele 
Leute, als Euch nötig dünken, ſattelt Eure Roſſe und eilet geradewegs nach 
Burdigal. Sagt der Herzogin, daß fie mir die beiden Kinder fende, Hugo und 
Gerhard. Kommen fie unverzüglich, [o mögen fie willen, daß ich fie gut empfangen 
werde. Kommen fie aber nicht, Jo will ich ihnen die Leben nehmen und ſie 
ſtrenge beſtrafen. 

Die Boten verneigten fid) und gingen. Sie ließen ihre Zelter fatteln, fagen 
auf und ritten ohne anzuhalten bis nach Burdigal. Sie kamen in die Stadt 
zur Stunde des Mittageſſens, fie hielten vor dem Schloſſe, ſtiegen von den 
Pferden und gingen zum Saal hinauf. Sie fanden die Herzogin noch bei der 
Tafel ſitzen, ihr zur Seite den älteren Sohn. Gerhard, der jüngere, fütterte gerade 
feinen Kieblingsfalken mit einem gebratenen Reiberflügel. 


12 | Erſtes Kapitel. 


Die Boten nabten und [prachen laut und frei: Gott ſchütze und erhalte die 
edle Herzogin, ihre Kinder und all ihre Ritter: der große e. Karl iit es, 
der Euch diefen Gruß entbietet. 

Als die Herzogin dies hörte, Itand fie höflich auf und umarmte beide 
Boten, der edlen Sitte gemäß. Seid willkommen, ſprach fie. Wie geht es meinem 
Tehnsherrn, dem kühnen Karl? Was macht der alte Herzog Naims und alle 
fränkiſchen Herren und Ritter? 

Sie find wohlauf, Frau Herzogin, antworteten die Boten. Der Kaifer läßt 
Euch wiſſen, daß er ſehr erzürnt ift gegen Euere Söhne, die es nicht der Mühe 
wert halten, feinen Hof zu beſuchen und ihre Vaſallendienſte dort zu leiſten. 
Verräter haben den Kaifer gegen ſie aufgebracht und man will ihnen die Leben 
nehmen laffen. Der Kaiſer gebietet Euch alſo, ihm die beiden Jungherren zu 
ſchicken; wenn fie aber nicht kommen follten, [o wird ihnen großes Unheil erftehen. 

Als die Herzogin dies vernahm, 30g lid) ihr das Ber; vor Schrecken zu— 
fammen und fie ſprach: O meine Kinder, wenn Gott hier nicht hilft, [o habt 
Ihr Eure Tande verloren. 

Frau Mutter, ſagte Hugo, es war Euere Schuld, daß Ihr uns nicht recht 
belehrt habt. Ihr [eid ja unfere Mutter, Ihr hättet uns beller raten follen. 
Freilich war es unſere Pflicht, dem Kaiſer zu dienen; wir haben uns dagegen 
ſchwer vergangen. 

Verliert darum nicht den Mut, ſprachen die Boten. Der gute Herzog Naims 
hat wacker für Euch geſprochen und das Ber; des Kaiſers beſänftigt. 

O mein Gott, [agte die Herzogin, wie dank’ ich Dir! Herzog Daims ift 
fürwahr ein Biedermann. Mein Gatte, Herzog Siegwin, liebte ihn von Herzen 
als ſeinen getreuen Vetter. Ach, Du mein Siegwin, Gott hab' Dich ſelig! — 
Aber meine Herren, ich bitte Euch, diefe Nacht in meinem Palalte zu ruben; 
Ihr follt da all' Eure Bequemlichkeit haben, und morgen frühe könnt Ihr wieder 
heimreiten. 

Großen Dank, frau Herzogin, aber wir dürfen nicht verweilen; wir müſſen 
die Antwort zurückbringen. Was ſollen wir alſo dem Kaiſer ſagen? 

Ihr Herren, ſprach Hugo, Jaget ihm denn, daß wir an feinen Hof kommen 
werden; willig und bereit wollen wir's thun und die Hand unferes Lehensherrn 
küſſen. Und wir laſſen dem großen Kaifer Karl danken, daß er ſich zweier 
armer Uaiſen [o gnädig erinnert hat. 

Kinder, ſprach die Herzogin, wenn Ihr an den Kai[erbof geht, [o dürft Ihr 
nicht wie Bauern und Vagabunden kommen: Ihr werdet Eure zehn beſten Ritter 
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mit Euch nehmen und dazu noch dreißig Sáumer, beladen mit meinen Schätzen. 
Und nunmehr erweifet delen beiden edlen Boten alle Ehre: gebt ihnen an Stelle 
ihrer Zelter die beiten Schlachtroſſe, und ſtatt ihrer Kapuzen reiche Mäntel, dazu 
noch einem jeden hundert Pfund Pfenninge. 

Hocherfreut kehrten die beiden Boten nach Hachen zurück, ohne auf dem 
Wege anzuhalten. Sie ſtiegen ab an den Marmorltufen der kaiſerlichen fal 
und gingen in den großen Saal hinauf. 

Als der Kaifer fie erblickte, rief er: Willkommen, Engelram und Walther. 
(Uohlan, waret Ihr in Burdigal? Was [agt die Herzogin? Werden Siegwins 
Söhne an meinen Hof kommen? 

Ja, Kerr, und febr gerne. Sie lafen Euch durch uns grüßen, und wir 
fagen Euch, fo wahr uns Gott im Himmel helfe, daß man keine Junker finden 
könnte, die ritterlicher, höfiſcher und hochherziger wären. Sie haben uns große 
Ehre bewiefen: Ttatt unferer Zelter bringen wir mächtige Schlachtroffe, ſtatt 
unſerer Kapuzen reiche Mäntel zurück, und jeder von uns hat in [einer Börſe 
hundert Pfund Pfenninge klingen. Sie werden kommen, Guch ihre Dienite 
anzubieten und Euere Hand zu küſſen. 

Nun Gott ſei Dank, rief der Kaiſer; wenn ſie alſo meine Ritter ehren, wie 
werden fie dann erit mich behandeln. Amalrich, Du Verräter, verlaffe ſchleunig 
meinen Bof! Deine Sippe hat mir immer nur Böſes gebracht. Wollte ich Dir 
nun geglaubt haben, ſo hätte ich dieſe guten Kinder enterbt. Aber ſo wahr 
Gott im Himmel lebt, wenn Hugo an meinen Bof kommt, foll er Banner- 
träger des Reiches und Gerhard foll mein Kämmerer werden. Ich werde ihr 
Lehensgut um zweitauſend Pfund vermehren, und fie [ollen das gleiche 
Recht am Tiſchzeug meiner Tafel haben wie ihr ſeliger Vater, den ich ſo ſehr 
geliebt habe. 
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Der Binterbalt. 
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a ging aus dem Saal, Groll und Jngrimm im Berzen. Er kam 
in fein Haus und [ann nur auf Rache. Nun höret, was dieſer arge 
Verräter ausdachte! Cines Abends nad) dem Effen ſuchte er den jungen 
König Karl auf und fiel ihm zu Füßen. Dieſer hob ihn auf und fragte ibn 
ganz bewegt: Was halt Du, Freund? Oeffne mir Dein Ber. 

Ach, ſagte Amalrich, ich habe einen großen Schmerz und Ihr mögt ihn 
teilen, denn Euch bedroht die gleiche Gefahr. 

Gott im Himmel, wie das? fragte der junge König. 

Boret mich an, ſagte Amalrich. Dieſe beiden Buben von Burdigal werden 
an den Bof kommen, mit des alten Naims’ Hilfe werden fie fid beim Kaifer 
einniften, niemand wird mehr ohne ihre Vermittlung etwas ausrichten können. 
Sie werden Euer Erbe vermindern, fie werden Euch ein Vierteil des Reiches 
Itehlen. Schon ihr Vater Siegwin bat mir groß Unrecht angethan: er hat mir 
eins meiner belten Schlöſſer entriffen. Teurer Kerr, helft mir, ich beſchwöre Euch, 
uns beide zu rächen und ihren bofen Abfichten zuvorzukommen. Ich bin Euch 
ja durch Euere Mutter nahe verwandt: Ihr ſchuldet mir Hilfe und Beiltand. 

Aber was kann ich da thun? fragte der junge Rönig. 

Ich will Guch’s fagen. Ich werde meine Lehensleute aufbieten, Ihr werdet 
auch ſechzig wohlgerüſtete Ritter nehmen. Wir werden uns in einem kleinen 
Walde hier ganz in der Nahe in den Hinterhalt legen. Der Weg von Aquitanien 
geht nahe daran vorbei; wir werden dort jene Unverſchämten erwarten, mit ihnen 
anbinden, ihnen die Köpfe abſchneiden: niemand wird wilfen, wer ſie getötet hat. 

Ich bins zufrieden, ſagte der König. 

So machten alſo die Verräter ihre Vorbereitungen, legten ihre Halsberge 
an, ſetzten die Helme auf, gürteten die Schwerter um, beſtiegen ihre ſchnellen 
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Zelter, hängten fid) felte Schilde um ihren Hals, nahmen [pit;e Speere in ihre 
Fault. O Gott, welch ein Unglück, daß der große Kaifer nichts von diefer 
Verräterei weiß! 

So warteten fie bis zur Nacht, denn fie wagten es nicht, aus Furcht vor 
dem Kaifer, fic) des Tages 3u zeigen. Des Nachts, da alles rubig war, verließen 
die Verräter, mindeltens hundert an der Zahl, die Stadt. Sie kamen bis zum 
Gehölz und hielten fid) da verborgen. 

Indeſſen bereitete Hugo feine Reife vor. Er ließ den Vogt Uilrat kommen, 
der feinem Vater mehr als dreißig Jahre hindurch treu gedient hatte und dem 
er ganz vertraute. Er übergab ihm das Land zur Verwaltung während [einer 
Abweſenheit, dann machte er alles zur Reife zurecht. Dreißig Saumer ließ er 
mit Silber und feinem Golde beladen, mit reichen Schüffeln und Bumpen, mit 
hoftbaren Stoffen aus Seide und Wolle. Er ließ Doggen und Windhunde 
ankoppeln, er ließ Habichte, Sperber und Falken herbeitragen. Von [einen edelften 
Rittern wählte er zehn aus, die ihm als Ratgeber dienen ſollten; er nahm 
Knappen mit, die ihnen in den Herbergen zu dienen, und Stallknechte, welche die 
Roſſe zu betreuen hatten. 

Die beiden Brüder ftiegen nun die Burgtreppe ihres Schloſſes herab; ihre 
Mutter gab ihnen das Geleite, küßte fie zärtlich und [prach: 

Kinder, Ihr geht nun an den Bof. Denket daran, Euch daſelbſt als echte 
Söhne Eures Vaters zu bewähren. Mißtrauet den Schmeichlern und den Ver- 
rätern; ſuchet die Geſellſchaft der Biedermänner; beſuchet regelmäßig die heilige 
Kirche; liebet und ehret die Driefter; thut den Armen Gutes; feid höflich und 
großmütig: fo werdet Ihr Euch beliebt machen. 

Frau Mutter, [agte Hugo, wir werden Gure Worte nicht vergeſſen. 

So nahmen fie Abſchied, und die Herzogin umarmte fie innig. Als fie fort 
waren, da fing fie an zu weinen. Ach leider! fie weiß nichts von der Gefahr, 
die ihre beiden Jungherrlein bedroht: fie [ollte ihren älteften Sohn nicht wiederfehn. 

Die beiden edlen Waifen machen fid) alfo auf den Weg: Gott möge fie 
geleiten! Sie führen mit fich ein [cones Gefolge. 

Auf dem Wege [prach Hugo 3u [einem Bruder: Lieber Gerhard, wir mülfen 
fröhlich fein: wir geben ja an den Bof des größten und beften Kaifers, um ibm 
zu dienen. Das ift für uns eine große Ehre. So finge denn, guter Bruder, 
unfere Herzen 3u erfreuen! 

Ach nein, Bruder, antwortete Gerhard: dieſe Nacht, als ich ſchlief, träumte 
ich einen ſchweren Traum, der mir das Ber; voll Sorgen ließ. Mir war, als 
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- ob drei Leoparden uns angriffen und mir das Herz aus der Bruft riffen. Du 
entkamſt, aber lieflt große Gefahr. Um Gottes Willen, kehren wir doch um 
nach Burdigal zu unſerer Mutter. 

Behüte Gott, antwortete Hugo, daß ich in meine Stadt Burdigal zurückkehre, 
bevor ich den römiſchen Kaiſer geſehen habe. Laß Dich, Gerhard, nicht durch 
einen Traum erſchrecken. Reiten wir kühn vorwärts, und Gott mög' uns geleiten! 

So beeilten ſich die Jungherren und ritten ihrer Straße. Da ſahen fie vor 
ſich eine große Schar von Mönchen: das war der gute Abt von Kluny, der mit 
achtzig feiner Kloſterbrüder auf dem Wege nach Hachen war, wohin ihn der 
Kaiſer entboten hatte. 

Bruder, ſprach Hugo, ich ſehe vor mir viele Mönche auf dem Wege nach 
Hachen zu geben: laffet uns ihnen unſere Geſellſchaft anbieten, denn unfere (Dutter 
bat uns wohl ans Herz gelegt, die Geiſtlichen zu ehren und die Freundſchaft der 
Biedermänner aufzufuchen. | | 

Sie ritten Jo raſch, daß fie bald den Abt einbolten. Diefer hielt an, grüßte 
den jungen Mann und [prach: Herr Junker, aus welchem Lande [eid Ihr wohl? 
Und wer iſt Euer Vater? 

Ehrwürdiger Herr, ſagte Hugo, wir find aus Aquitanien; mein Bruder da 
und ich, wir find die Söhne des mächtigen Herzogs Siegwin. Er ilt vor lieben 
Jahren geltorben, und wir geben nach Hachen zum Kaifer, der nach uns verlangt 
hat, daß wir ihm Lehensdienlte leiſten. Unſer Herz ift voll Sorgen, da wir 
willen, dap am Hofe mancher Verräter uns übel will. 

O meine Kinder, ſprach der Abt, ich bin der Abt von Kluny; Euer Vater 
war mein leiblicher Vetter; Ihr [eid alfo meine Freunde, und in meiner Gegen- 
wart habt Ihr nichts zu fürchten. Reitet denn mit mir und habt keine Sorge. 
Wenn der König einen Rat beruft, wo er nur zwei Manner zuläßt, da muß ich 
deren einer fein. Mein Fürwort wird Euch nicht ermangeln. Wehe dem, der 
an Euch ein Unrecht thun wollte! Indeſſen nebmet hier die Schlüffel meiner 
Reiſetruhen: nehmt daraus nach Belieben Marderfelle, Hermelin und Grauwerk, 
und alle Schätze des heiligen Petrus von Kluny. 

Gott mög’ Euch lohnen, ehrwürdiger Kerr, ſagte Hugo. 

Die Junker und die Mönche ritten Jo miteinander und waren bald nicht 
mehr weit von Hachen, und in der Nähe jenes Gehölzes, in dem die Verräter 
verborgen lagen. Amalrich bemerkte ſie zuerſt und rief den König: 

(loblan, Kerr, da find die beiden verfluchten Uaiſenknaben, die Euch be- 
ſtehlen wollen. Euer iit das Reich, darum müßt Ihr fie zuerſt angreifen. 
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Der Pinterhalt. 17 


Ich eile, ſagte König Karl; er ſpornte ſein Roß, den Schild um den Hals, 
den Helm auf dem Haupt, das Schwert an der Lende, und in der Fault den 
Speer mit buntem Uimpel. Als er bis zur Heide gekommen war, die das Gehölz 
von der Straße trennte, ſprach Amalrich zu feinen Geſellen: 

Laßt ihn gehen, und mög’ er in fein Unheil rennen. Tenn er heute in 
diefem Kampfe fällt, fo hat das Reich keinen Erben mehr, und die Lande werden 
mein ſein. Der Kaiſer wird das Jahr nicht überleben: ich will wohl dafür ſorgen. 

Der junge Karl kam [o den Reifenden zu Geſichte. Der Abt bemerkte ibn 
zuerſt und ſprach zu Hugo: 

Be guter Neffe, ich ſehe da über die Heide einen Ritter kommen, den Schild 
am Hals, den Belm auf dem Haupt, das Schwert an der Lende, den Speer in 
der Fault, und in dem Gehölz, aus dem er hervorkam, ſehe ich Helme blinken. 
Um Gottes Willen, lieber Neffe, haft Du irgend einem ein Unrecht angethan 
und Dir einen Feind in diefem Lande gemacht, [o eile und biete ihm alle 
Genugthuung an, die er verlangen mag. Ich ſchwöre Dir bei allen Heiligen des 
Paradiefes, jeden Pfenning, den er verlangt, will ich Dir mit einer Mark feinen 
Goldes erſetzen. 

Ich danke Euch, mein Vater, ſagte Hugo, aber ich habe keiner lebenden 
Seele Unrecht gethan und bin niemandem etwas huldig. Gerhard, lieber Bruder, 
frage den Ritter, was er will. 

Gerhard [pornte [ein Rob, lenkte es dem Hnrennenden entgegen und ſprach 
ihn höflich alfo an: 

Willkommen, franker Ritter! Habt Ihr etwa das Land und diefe Straße 
hier zu hüten? Jit ein Zoll zu zahlen, ſo werden wirs aus freien Stücken leilten. 

Wer [eid Ihr? fragte jener hochmitig. 

Ich bin aus Aquitanien, Sohn des mächtigen Herzogs Siegwin; mein 
Bruder, der ältere, folgt hinter mir. Wir 3iehen an den Bof, dem Kai[er zu 
dienen. Hat jemand einen Hn[prud) an uns ;u machen, fo werden wir ibm am 
Bote Rede fteben, vor dem Gerichte der Fúrften und Herren. 

So lange braucht Ihr nicht zu warten, antwortete der junge König; ich habe 
große Freude Euch bier zu finden. Dein Vater hat mir drei Burgen entriffen; 
leider hab’ ich nie Gelegenheit gefunden, mich an ibm ſelber zu rächen, aber Du 
wirit mir jetzt für ihn zahlen und follft mir nicht mehr entkommen. Nun hüte 
Dich: es geht Dir an's Leben! 

Gerhard vernahm dies mit Zittern und wandte fich mit ſanften Worten 
zum Wütenden: Edler Ritter, nein, fo werdet Ihr nicht handeln. Ihr [eid 
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bewaffnet, habt ein gutes Panzerhemd, und mich deckt nur das Seidengewand; 
Ihr habt Schwert und Speer, und ich habe keine Waffe. Schonet mein! Wir 
ziehen an den Bof, wo der Kaifer uns erwartet, und wenn Ihr Anſprüche habt, 
[e foll Such Euer Recht werden nach dem Urteil der Standesgenoſſen. 

Bei Gottes Zorn, ſchrie der König, ich will keinen Biffen effen, [o lange 
Du am Leben but | 

Jung Gerhard wollte eben fein Roß umlenken und zu Hugo zurückkehren, 
aber [ein Feind ließ ihm keine Zeit dazu. Er [enhte den Speer und [pornte 
das Roß, er traf Gerhard, durchitach [einen Bermelinmantel, das Seidengewand 
und das Leinenhemd. Das Gifen fuhr durch die Bruit und einen guten Fuß 
weit durch den Rücken. Gott erlaubte ihm wohl nicht, ihn zu töten, aber blut- 
überftrómt fank Gerhard zur Erde. Vor übergroßen Schmerzen ward der Jüngling 
ohnmächtig. 

Der Abt von Kluny ſieht ihn fallen; ein Schmerzensfchrei entfährt ihm und 
er ruft weinend: O mein Neffe, Dein Bruder ift tot! 

O welcher Schmerz, klagt Hugo. Ach [üpe Mutter, die Du ihn fo zärtlich 
erzogen halt, welche Trauer für Dich! Heilige Maria, hilf! Steht mir bei, ehr- 
würdiger Abt, mein Recht zu verteidigen; denn bei Gott im Kimmel, ich will 
willen, wer ihn getötet hat. Ich will ihn töten oder auch fallen. 

Ach guter Neffe, ſprach der Abt, wir find geweihte Prielter, wir dürfen nicht 
Blut vergießen. 

O wehe, rief Hugo, welch arme Verwandtſchaft! Und Ihr, meine zehn Ritter, 
die ih von Burdigal mit mir geführt, werdet Ihr mir beifteben? 

Und alle ſchrieen: Ja, bis zum Tod! 

Das wolle Gott Euch lohnen, ſagte Bugo. 

Der Abt aber, heiße Thränen weinend, fetzte feinen Weg mit den Mönchen 
fort. Doch verzögerten ſie den Schritt, um das Ende der Streitſache beſorgt. 

Hugo fpornte fein Roß: er kam bis zu der Stelle, wo fein Bruder auf der 
Heide lag. 

Bruder, fpricht er, wie ift Dir? 

Ich weiß nicht, antwortet der Jüngling; ich fühle mich dem Code gar nahe. 
Denk an Dich felber, denn für mich ilt es nicht mehr der Mühe wert. Fliehe, 
eile: ich ſehe die Helme im Gehölze blinken. 

Wein Bruder, ſpricht Hugo, Gott verhüte, daß ich entkomme, wenn Du 
bleiben mußt! Ich will wiſſen, wer Dich angegriffen hat: ich will ihn töten 
oder er mich. 
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Ohne auf feine Mannen zu warten, [pornte er fein Roß und ftürmte auf 
den Prinzen an, der fib nach dem Walde zurückzog. Als er aber merkte, daß 
ihn einer verfolge, hielt er an und wandte fid) um. 

Wer bift Du, Ritter? [crie Hugo. Aus welchem Lande bift Du? 

Jd) bin von Schwaben und heiße Dietrich, antwortete Karl. 

Hugo glaubte diefe Lüge, denn der König trug nicht das fränkifche Wappen. 

Gott möge Dich verdammen! rief Hugo. Warum halt Du meinen Bruder 
Gerhard getötet? 

Euer Vater hat mir drei Burgen geraubt, antwortete der junge Karl, und 
id) babe mich nie an ihm rächen können: darum habe ich Deinen Bruder 
getötet, und ich will mit Dir ebenſo verfahren. 

Das hängt von Gott ab, antwortete Hugo. 

Jd) fordere Dich auf Tod und Leben heraus, rief Karl. Hüte Dich, ich will 
Dich treffen. 

Und mit gefenktem Speer, den Schild am Arm, Wort er fih auf Hugo. 
Diefer war in übler Lage, denn er batte weder Balsberg nod) Schild, aber er 
hatte fein blankes Schwert. Dun horet, was er that: er nahm [einen guten 
Scharlachmantel und rollte ihn um feinen linken Arm, dann 30g er das Schwert 
feines Vaters Siegwin. Sein Gegner erreicht ihn, fein Speer dringt unter dem 
Arm, den der Mantel beſchützt, durch den Bermelin, das Seidengewand und 
das Leinenhemd; aber Gott wollte nicht, daß er die Haut berübrte, er glitt 
zwiſchen den Rippen und die feine Leinewand hinweg. Das Rob trägt aber 
den Prinzen in vollem Lauf bis an Bugo's Seite und diefer führt einen alfo 
furchtbaren Streich auf feinen Helm, daß weder der Stahl des Helmes, noch die 
weiße Haube darunter, noch das dreifach geflochtene Panzerhemd widerltehen 
konnte. Hugo hat ihn bis auf die Brult entzweigelpalten. Tot fällt er zu 
Boden auf den Rücken hin. 

Amalrich war deſſen gar fröhlich, als er ihn aus ſeinem ſicheren Verſteck 
ſo ſinken ſah, und ſprach zu ſeinen Mannen: Uelch großes Glück, daß der junge 
König tot iſt! Das Reich hat nun keinen Erben mehr, ich werde König fein; 
und vor Jahresfriſt iſt auch der Kaiſer tot. 

Hugo nahm das Roß des Getöteten, näherte fid) [einem Bruder und ſuchte 
ihn emporzuheben. Gerhard, ſprach er, wirſt Du Dich zu Roſſe halten können? 

Ich weiß nicht, Bruder; binde mir meine Wunde, und ich wills verſuchen. 

Bugo ſteigt ab; er ſchneidet ein Stück [eines Bemdes heraus und verbindet 
mit Hilfe feiner Ritter forgfältig die Wunde, dann heben fie Gerhard lang[am 
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aufs Rok. Er konnte fid nur mit Mühe halten und wurde nochmals vor 
Schmerz ohnmächtig. Als er wieder zu fid) kam, [prad) er zu Bugo: 

Bruder, kehren wir nad) Haufe zurück zu unferer Mutter, ich fürchte mich 
hier zu [ebr! Wir haben einen Mann getötet, und ich ſehe das Gehölz voll von 
blinkenden Belmen. Wich wundert, dap diefe Ritter nicht herauskommen, ihren 
Geſellen zu rächen. Es ſcheint, daß man ibn eben[o verrät wie uns. Kehren 
wir um, Bruder, kehren wir um zu unſerer Mutter! 

Dicht früher, antwortete Hugo, eh' ich den Kaiſer aufgeſucht habe. Ich will 
ihm feine Verräterei vorwerfen, daß er Leute morden läßt, die in feinem Geleit ziehen. 

So ſpornten fie denn ihre Roffe und ſetzten ihren Weg fort. 

ohlan, ſagten die Genoſſen Amalrichs zu diefem, wollen wir diefe Leute 
alſo ziehen laſſen, die vor unſeren Augen den König getötet haben? 

Lalfen wir fie, ſprach Amalrich; wir werden fie am Hofe wieder antreffen; 
dort will ich dem Kaifer den Leichnam feines Sohnes zeigen. Saget alle das 
Gleiche aus wie ich, und ich will Gud) für Euer ganzes Leben reich machen. 

Sie kamen an die Stelle, wo der Tote lag: ſie hoben ihn auf und legten ihn 
auf einen großen Schild, dann folgten ſie in geringer Entfernung ihren Gegnern 
nach. Gott ſchütze Hugo und Gerhard! denn ſie gehen großen Gefahren entgegen. 

Die beiden Jungherren ritten fo lange, bis fie den Abt von Kluny einholten. 

Der Abt [ab fie kommen, hielt an und ſprach: Wohlan, guter Neffe, was 
halt Du ausgerichtet? 

Ehrwürdiger Vater, ſprach Hugo, wir haben einen Mann getötet. 

Das iit großer Schade, lieber Neffe, ſprach der Abt; aber da die Sache 
einmal geſchehen ift, werde ich Euch nicht im Stich laſſen. Rechnet auf meinen 
Beiftand beim Kai[er. 

Die Reiſenden beſchleunigen die Schritte; bald gelangen ſie nach Hachen, 
der wunderbaren Stadt; Tie halten erſt an der kaiſerlichen Pfalz: ſie fteigen ab 
an den Marmorſtufen und gehen hinauf in die große Halle. Jung Gerhard hat 
viele Mühe, die Stufen emporzuſteigen, Hugo unterſtützt ihn von der einen, der 
gute Abt von der anderen Seite. Alle drei treten ſo vor den Kaiſer. Bugo, 
der wohl beredt war, nahm das Wort. Nun hört, wie er den Kaiſer grüßte: 

Möge Gott, der für uns gekreuzigt wurde, den guten alten Herzog Naims 
und alle Herren, die ich bier ſehe, beſchützen und erhalten! Dich aber, Kaifer 
Karl, möge er als einen Verräter und ſchlechten Herrfcher verfluchen, weil Du uns 
herberufen halt durch gefiegelte Briefe, uns freies Geleite verſprochen halt, und 
uns nun morden laffen willſt, da wir kommen, Dir unſere Huldigung zu leiſten! 
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Vaſall, ſprach der Kaifer, hüte Deine Zunge! Seit ich geboren, habe ich 
keinen Verrat getrieben. Hüte Deine Zunge, denn bei Gott, dem Könige des 
Paradieſes, bei dem heiligen Dionyfius und bei meinem weißen Bart, wenn Du 
Deine Worte nicht beweifen kannlt, fo follft Du eines ſchimpflichen Codes Iterben. 

Kerr Kaifer, ſprach Hugo, fo höret: id bin Hugo, der Sohn des Herzogs 
Siegwin von Aquitanien, und das ift mein Bruder Gerhard. 

Er ſchiebt feinen Bruder vor, den der Abt in feinen Armen unterltützt, er 
nimmt ihm den Mantel von Zobel ab, er legt das Seidengewand zur Seite, er 
bindet die Wunde auf, fie öffnet fich und das Blut Itrömt daraus hervor. Der 
Jüngling wird ohnmächtig, Kaifer Karl ift außer fid) vor Leide. 

Wehe, ruft er, er Ttirbt! O heilige Maria, was wird man von mir denken? 
Man wird es in aller Welt fagen, daß ich in meinem Alter und [chon dem 
Tode nahe diefe Verráterei angezettelt habe; aber Gott weiß, daß ich daran 
unſchuldig bin. Wehe dem, der es gethan! 

Er ruft einen weifen Arzt und [pricht zu ihm: Unterfuche die Wunde diefes 
Knaben und fieb zu, ob Du ihn noch retten kannſt. 

Der Arzt beugt fid) herab, befiebt, unterfucht und [pricht sum Kaifer: Seid 
getroft; noch vor einem Monat werde ich ihn Euch wiederheritellen. 

Mit großer Freude hörte dies Kaifer Karl. Er ließ eine Kammer herrichten, 
wo man Gerhard auf einem guten Lager bettete. 

Bugo, [prac nun der Kaifer, erzähle mir, wie bat Tid) das begeben? 

Und nun erzählte ihm Hugo alles und [chloß dann folgendermaßen: Was [ell 
ich Euch Jagen, Herr? Es war in der Notwehr, daß ich den tötete, der meinen 
Bruder angegriffen hatte; ich rufe den Abt und die Mönche alle, die ihn begleiten, 
zu Zeugen an. Jd) bin an Euren Bof gekommen, um da Gerechtigkeit zu finden; 
ich bin einer Eurer Herzoge und ich unterwerfe mich dem Urteile von meinesgleichen. 

Uohlan, Hugo, ſprach Kaifer Karl, fetze Dich auf eine diefer Bänke und trinke 
meinen weißen Wein aus goldenem Becher. Beim heiligen Vincentius, wer immer 
Dir diefe Schlinge gelegt hat, ich will ihn, wenn er in meine Gewalt kommt, elend 
Iterben laffen, verbrennen oder henken oder vierteilen. Selbſt wenn Du meinen 
Sohn Karl, den ich fo febr liebe, getötet hátteft, fo dürfteit Du nichts fürchten. 
Aber er follte hier fein. Engelram und Walther, geht, meinen Sohn aufzufuchen. 

Und fie gingen, in der ganzen Stadt nach ibm zu ſuchen. 
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a diefem Augenblicke kam auch Amalrich vor den Thoren der kaiſerlichen 
AL Pfalz an. Vor ihm gingen vier Knappen, die auf einem großen Schilde 
die Leiche des Prinzen Karl trugen. Ueberall wo fie vorbeigingen, erbub Tich 
Jammer und Wehklage. Die Ritter, die Knechte, die Bürger, die frauen, alle 
wanden die Hände, 3errauften das Baar und Itießen Schmerzenslaute aus. 

Der Kaifer hörte diefen wirren Lärm und [pra zu Berzog Naims von 
Baiern: Sehet dod) nach, was dies zu bedeuten hat; mir iit, als hörte ich den 
Namen meines Sohnes nennen. 

Daims beeilte fich, die Marmorſtufen der Palalttreppe hinabzuſteigen. Auf 
dem unterſten Abſatz Jah er die gräßlich verwundete Leiche in ihrem Blut, aus- 
geltreckt auf dem Schilde liegen. Mit Amalrich ftieg er wieder die Stufen hinauf. 
Dieſer trug den Schild auf einer Seite, der Herzog Daims auf der anderen Seite, 
ſtumm und zitternd. So traten ſie in die Halle ein. 

Edler Kaiſer, ſchrie Amalrich, hier ſiehe Deinen Sohn Karl, den Du fo ſehr 
geliebt haft! 

Der Kaifer ſtieg von feinem Hochſitz, er näherte Tid) dem Leichnam und 
erkannte Karl. Da fiel er in Ohnmacht mitten unter dem Schluchzen und dem 
Geſchrei der ganzen Verſammlung. 

Der gute Herzog Naims hob ihn wieder auf und fagte: Herr Kaifer, feid 
ein Mann und trauert nicht fo übermäßig, ſondern befragt erit Amalrich, wer 
den Prinzen getötet hat. 

(ler das gethan hat? ſagte Amalrich. Das iit der Junker dort auf der 
Bank, der Euren weißen ein aus goldenem Becher trinkt. 

Als Kaifer Karl dies vernahm, da überkam ihn die Wut. Er rollte die 
Augen, knirſchte mit den Zähnen, nahm ein Meller vom Tiſch und wollte Hugo 
damit treffen, aber der Herzog Naims entrip es nod) ſchnell feinen Händen. 
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Ach, Kerr Kaifer, rief er, kommt Ihr denn von Sinnen? Als ugo hier- 
herkam, da habt Jbr ihm felber vollen Schutz in allem zugefichert. Wenn Thr 
ihn jetzt töten wolltet, [o wäre das Mord und Verrat. 

O webe, Daims, [prach der Kaifer, wenn ich mein totes Kind [ehe, dann 
übermannt mich der gräßliche Schmerz. 

Ihr dürft Euch nun nicht wundern, daß Hugo in gar große Verwirrung 
geriet, als es ihm auf einmal klar wurde, daß er den Sohn des Kaifers getötet 
hatte, Dennoch faßte er Tid) bald, erhob fid) von der Bank, trat befcheiden 
abfeits vom Kaifer und richtete an ihn diefe klugen Worte: 

Ja, Herr Kaifer, ich leugne es nicht, ich habe delen getötet, den ich da liegen 
[ehe, aber ich babe das in der Notwehr gethan und ohne daß ich wußte, daß 
es Euer Sohn fei. Hätte ichs gewußt, [o müßt Ihr mich doch nicht für den 
Thoren halten, daß ich nichts Belleres wußte, als mich an Euren Hof zu flüchten. 
Droht mir nicht mit einem Tiſchmeſſer, kündigt mir nicht deshalb Fehde an, 
verbrennt nicht meine Schlöffer und Burgen, verwültet nicht mein Land und 
verderbt nicht meine armen Leute, die nichts dafür können. Hier ſteh' ich ja 
ſelber vor Euch, und ich bin nicht geſonnen zu entfliehen, was mir auch ge[chehe. 
Jd) unterwerfe mich dem Urteile meiner frankifchen Mitfürlten. 

Er fpricht recht! fagten alle Ritter. Laßt hören, was Amalrich darauf 
antwortet. 

Der Kai[er aber ſagte: Herzog Daims von Baiern, rate mir Du; was ſoll 
ich thun? 7 

Herr Kaifer, erwiderte Daims, Amalrich [oll uns erklären, wieſo Euer 
Sohn dazu gekommen ift, bewaffnet und gepanzert den Junkern aufzulauern. 
Was wollte er von ihnen? 

Das will ich Euch wohl fagen, verſetzte Amalrich, und Gott verdamme mich, 
wenn ich nur mit einem Worte lüge. Geſtern abends forderte mich Euer Sohn 
Karl auf, mit ihm auf die Jagd zu geben. Ich war es einverftanden; ach leider, 
jetzo bereu’ ich's febr. Nun wißzt Ihr, daß unfer Gegner Dietrich von Ardennen 
ſeine Streifzüge oft bis in die Nähe der Stadt ausdehnt. Darum wappneten wir 
uns der größeren Sicherheit wegen. Heute morgens nun ließen wir unfere Falken 
in jenem Gehölze dort fteigen; einer davon verirrte fid) auf der Heide, und als 
der Prinz ihn holen wollte, da fand er die beiden Siegwinſöhne, die fid) des 
Falken bemächtigt hatten. Er forderte ihn höflich zurück, aber fie weigerten Tich. 
Es kam zum Streit, der Prinz verwundete Gerhard, Hugo zog das Schwert 
und hieb ihn bis zur Bruſt entzwei, dann entfloh er mit ſeinem Bruder ſo ſchnell, 
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daß ich fie nicht einholen konnte. Er hat wohl gewußt, daß er den Sohn des 
Kaifers vor fich batte. Wenn er mich Lügen [trafen will, [o ilt hier mein 
Pfand! Damit warf er feinen Handſchuh hin. 

O heilige Maria! rief da der fromme Abt von Kluny, bat man [chon jemals 
Jolche Lügen gehört? Ich bin bereit, auf die Reliquien aller Heiligen zu ſchwören, 
mit allen meinen achtzig Brüdern, daß alles, was er Euch gejagt hat, rein er- 
funden iit. 

Dun, [agte Karl, was antwortet Jhr darauf, Graf Hmalrich? 

Ei, Kerr Kaifer, der ehrwürdige Abt mag fagen, was ihm gefällt: ich werde 
ihn in Eurer Gegenwart nicht Lügen Itrafen; was aber Hugo betrifft, Jo will 
ich ihn mit dem Schwert in der Band zum Bekenntnis zwingen. | 

Als der Abt folches vernahm, rief er: Dun, Hugo, was wartelt Du? Gieb 
Dein Pfand: das Recht ilt auf Deiner Seite, und wenn Gott und der heilige 
Petrus Dir nicht den Sieg geben, Jo werfe ich mein Kreuz in den Wind und ein 
anderer mag Hbt von Kluny [ein. 

Bier ift mein Pfand, Jagte Hugo. Ich werde delen Verräter zum Geltandnis 
zwingen, daß er nichts als Lügen gejagt bat, daß der Prinz uns zuerſt angegriffen 
hat und daß ich nicht wußte, wer er fet. 

ohlan, fagte der Kaifer, [o ſtellt Gure Geifeln. 

Ich kann Euch nur meinen Bruder Gerhard als Gei[el geben, ſprach Hugo; 
denn id) babe bier weder Verwandte noch $reunde, die ich darum angeben könnte. 

Jd) biete mich [elber als Gei[el an, [prach der Hbt von Kluny, mit meinen 
achtzig Mönchen, und wenn Du beſiegt wirit, wenn Gott ein folches Unrecht 
zugeben könnte, [o mag Kaifer Karl mich noch denfelben Abend henken laffen 
und alle meine achtzig Klofterbrüder mit mir. 

Und wen Itellft du, Amalrich, als Geifel, fragte der Kaifer. 

Reinfried und Heinrich, mein Obeim und mein Vetter, die beiden follen für 
mid) bürgen. 

Jd) nehme fie an, [agte Kaifer Karl, unter der Bedingung, daß fie gevierteilt 
werden follen, wenn Du beſiegt wirit. 

(ie, was, Herr Kaifer! rief Reinfried; wer mag ſolche Bedingungen annehmen? 

Dun, welche wollt Ihr denn [onit? fragte der Kaifer. 

Uohlan, unfere Lehen mögt Ihr uns nehmen, fagte Reinfried. 

Es fei, erwiderte der Kaifer. Aber willet, daß ich Euch keinen Fuß breit 
Erde laſſen werde, wenn Amalrich beſiegt wird, und Ihr müßt beide in dle 
Verbannung gehen. 
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Hugo und Amalrich gaben alfo ihre Pfänder und die Geifeln wurden dem 
Kaifer übergeben. Er ließ ihnen gute Eifenringe um die Füße legen und fie 
wohl bewachen. Dann [aote er: i 

Laßt uns keine Zeit verlieren und den Zweikampf ſogleich anordnen, denn 
bevor mein Sohn beltattet ift, foll der Befiegte gehenkt und am Schweif eines 
Pferdes gefchleift werden. Naims, Dir befehle ich die But des Kampfplatzes. 
Führe die beiden Streiter hin, nimm mit Dir hundert wohlgerüſtete Ritter und 
wache darob, daß keine Verräterei dabei geſchehe. 

Der Herzog von Baiern nahm [eine Waffen und ſtieg mit hundert gewappneten 
Rittern zu Roß. Und der Kaifer Karl der Große ließ [einen Bann ausrufen, 
daß keiner es wage, mit Wort oder That einem der Kämpfer zu nützen oder zu 
ſchaden, bei Strafe der Terſtückelung all feiner Glieder. 

Die beiden Kämpfer gingen nunmehr in den Münſter, die Melle zu hören; 
alle Fürſten begleiteten Tie. Dun bóret, was Hugo that: er ließ einen großen 
Scheffel ganz mit Karler Pfennigen anfüllen, und [eine Knappen warfen das Geld 
unter die Armen. 

Gott beſchütze Dich! ſchrie das Volk, und laffe Dich als Sieger hervorgehen! 

Als die Melle zu Ende geſungen war, legte ſich Hugo mit ausgeſtreckten 
Armen in Kreuzesgeltalt auf eine Seite des Altars, Amalrich auf die andere. 
Man ſtellte brennende Kerzen um ſie herum. Huf Amalrichs Seite fielen alle 
um, auf Bugos Seite blieben fie ſtehen. Da murmelte das Volk: Der da mag 
wohl Vertrauen auf den Sieg haben: es wird ibm nicht mißlingen. 

Hugo aber richtete dies heiße Gebet an Gott: O mein Kerr und mein Gott, 
ſo wahr ich an Dich glaube und der Verräter Amalrich mich fälſchlich beſchuldigt, 
gieb mir den Sieg, auf daß ich ihn ſtrafen könne. 

Alle zwei erhoben ſich dann und legten ihr Opfer auf den Altar. Man 
brachte ihnen den Wein in Bechern und breite Stücke Brotes; die Becher ſetzte 
man auf den Altar. Hugo aß auf der einen Seite, Amalrich auf der anderen. 
Darauf verließen ſie den Dom. Tief verneigte ſich Hugo vor dem Altare, 
indeſſen Amalrich weder Altar noch Kruzifix eines Grußes würdigte. 

Man führte fie auf den großen Saal zurück; jeder war von ſeinen Freunden 
umgeben. 

Nun rief der Kaifer: Ihr Ritter, geht Euch zu wappnen, denn dem Beſiegten 
[ell fein Recht werden, ehe mein Sohn zur Erde beltattet fei. Der Herr der 
Herrlichkeit laſſe das Recht triumphieren und zerſchmettere den Meineid! 

So ſei es! riefen alle Ritter. 
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(Dan brachte ihnen ihre Waffen. Hugo legte die weißen Panzerhoſen an, 
hüllte fich in das ſtählerne Ringelhemd, gürtete fein blankes Schwert um. 
Amalrich wappnete fid) ſeinerſeits. 

Als fie beide [o gerultet waren, brachte man den Reliquienfchrein: einer von 
beiden mußte nun meineidig werden. 

Die Furlten fragten: Wer [oll zuerſt ſchwören? 

Der Ankläger [oll es, [prach Herzog Daims. 

So will ich ſchwören, [agte Amalrich. 

Man Itellte den Reliquienfchrein auf einen reichen Teppich. Amalrich kniete 
und [prad) folgendes mit lauter Stimme: 

Bóret mich, franke Ritter: vor Euch allen ſchwöre ich bei den Heiligen, 
deren Gebeine bier liegen, und bei allen anderen, die im Paradiefe wohnen, daß 
Bugo von Aquitanien verräterifcherweife Karl, den jungen Sohn des Kai[ers, 
gemordet hat und daß er wußte, wer die[er war. So ſchwöre ich und will ibn 
nod) vor Abend zwingen, es mit eigener Kehle zu bekennen. 

Er wollte darauf die Reliquien küſſen, allein er wankte, drohte zu fallen 
und erreichte fie nicht mit den Lippen. Da murmelten alle Anweſenden: Er ift 
meineidig! | 

Dun trat Hugo vor; er fapte den Verräter mit der rechten Fault und rief: 
Ich aber erkläre Dich für einen Meineidigen. Dann kniete er nieder und [prac 
alfo mit erhobener Stimme: 

Höret mich, Ihr Herren: bei allen Beiligen ſchwöre ich, daß alles, was der 
yalſche geſagt hat, erlogen ift. Wohl bekenne ich, den Prinzen erſchlagen zu haben, 
aber ich thats aus Notwehr, und da ich hier den kaiſerlichen Bof betrat, wußte 
ich nicht, wer der Mann war, den ich getötet. 

Da fiel auch der Abt ein: Ja, bei Gott, das ift ein wahrhaftiger Schwur! 

Hugo erhob fid, nahm und kupte die Reliquien und legte dann auf den 
Teppich vier Mark feinen Goldes, die von den Kirchendienern ſogleich aufgehoben 
wurden. 

Dun beeilt Euch, rief Kaifer Karl, und möge Gott ein Wunder thun, um 
den von Euch zu ftrafen, der falſch geſchworen hat. 

Man brachte Bugos Roß und er beſtieg es, indem der Abt von Kluny 
trotz feines Sträubens ihm den Steigbügel hielt. Ach, wie weinte da der Abt, 
als ſie ſich umarmten, als ſie ſich trennten! 

Ehrwürdiger Abt, bat Hugo, betet für mich zu Gott! 
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Gerne, mein Freund, ſprach der Abt, verlaſſe Dich darauf. Der Herr der 
Gerechtigkeit beſchütze Dich, ſo wahr ich ficher weiß, daß man Dich fälſchlich 
beſchuldligt. 

Darauf kehrte der Abt in die Kirche zurück und warf ſich mit ausgebreiteten 
Armen in Kreuzes Weife vor dem Altar nieder, um für Hugo zu beten. 

Die beiden Streiter kamen indeſſen auf dem Kampfplatz an, der vor den 

allen der Kaiferpfalz lag. 
| Kaifer Karl und die Fúrlten nahmen ihre Plätze auf der Zinne des Palaſtes 
ein. Ach, wie betete da der verblendete Kaifer für den falſchen Amalrich und 
welche Gelübde that er gegen den guten Hugo! 

Der Herzog Daims als Kampfbüter ſprach zu den beiden Kampen, als 
fie auf der blumenreichen Wieſe hielten: Tretet in die Schranken, Ihr Herren. 
Man hat Euch gleichmäßig die Sonne geteilt, daß ihre Strahlen keinen 
mehr als den andern blenden. Sehet, der Kaifer und die fürlten blicken auf 
Euch herab. 

Aber als fie eben eintreten wollten, rief der Kaifer von oben: Herzog Daims, 
führe fie zurück, denn ich babe noch ein Wort zu fagen. 

Beide traten denn vor den Kaifer, der alfo zu ihnen ſprach: Ich will Euch 
ein anderes als das gewöhnliche Geſetz vorfchreiben: gebt beide wohl acht. 
enn einer von Euch [einen Gegner tötet, bevor er ihn zum Geltändnis [einer 
Lüge 3wang, [o foll er für immer all feine Länder verloren haben. 

Da ſagte aber Naims: Kerr Kaifer, bei allen Heiligen, ihr thut groß Unrecht 
mit diefer unerhörten Neuerung. Oft geſchieht es ja, daß ein Kämpe getötet 
wird, ohne daß er ein Wort von fic) geben kann. 

Das kümmert mid) wenig! erwiderte der Kaifer: wie ich gefagt, [o bleibt es. 
Und nun ans Werk; es eilt mir [ebr, daß alles zum Ende komme. 

Die beiden Kampen machten ihre letzten Vorbereitungen: fie hängten die 
azurnen Schilde an ihren Hals, ſetzten die ſtrahlenden Kelme auf und ergriffen 
die Speere mit den bunten Wimpeln. 

Amalrich trat zuerſt in die Schranken, ließ [ein Pferd galloppieren und kam 
wieder an feinen Platz zurück. Er war groß und wohl gewachſen, mutig und 
kühn. Ein furchtbarer Gegner, wenn er nicht verräterifch und treulos gewefen 
wäre! Aber er glaubte an Gott nicht mehr als ein Beide. 

Dann kam Hugo, befcheiden, aber ohne Furcht, indem er Gott im Kimmel 
anrief. Er war [chon von Wuchs und Angeſicht. Alle betrachteten ihn mit 
Uohlwollen. 
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So ſtehen die beiden einander gegenüber: auf der einen Seite Amalrich, um 
mehr als einen Fuß größer denn Hugo und im kräftigiten Mannesalter; auf der 
anderen Seite Hugo, noch gan; jung, kaum 3wan3ig Jahre alt, aber hübn und 
voll Vertrauen auf fein gutes Recht. 

Da rief Herzog Daims, der Kampfwart: Wohlauf, Ihr Herren, und Gott 
möge den Meineidigen zu Schanden machen! 

Amen, [o fei es! riefen alle Ritter. 

Die beiden Kampen nahmen erft Abſtand von einander, dann ftürmten fie 
mit voller Kraft ihrer Roffe los, die Speere ſtießen auf die Schilde, die Schilde 
wurden durchbohrt, die Panzer aber widerltanden, fo daß die Splitter der Gere 
über die Uliefe hinflogen. Der Stoß von Schild gegen Schild, von Roß gegen 
Roß, von Rüftung gegen Rüſtung war [o furchtbar, daß ihnen das Blut aus 
den Naſenlöchern ſtürzte und die Funken aus den Hugen ſtoben. Die Sattel- 
bogen zerbrachen, die Gurten 3erbariten, und übers Kreuz ihrer Roffe ſchoſſen 
beide fo derb zu Boden, daß ihre Helmfpitzen fid) in die Erde einbobrten, und 
ihre Ferfen zum Himmel gefchleudert wurden. 

Aber gar ſchnell erheben ſie ſich wieder. Hugo rennt den Amalrich an, 
in der Fault das ſchneidige Schwert, das den Prinzen zerſchroten hat. Er zückt 
es auf Amalrichs Helm: der Verräter deckt fid) mit dem Schild; Hugo zerſpaltet 
delen in zwei Hälften, aber der Hieb kann nicht mehr den Stahlhelm 3er- 
ſchmettern. Nun hebt Amalrich ſeinerſeits das Schwert und haut dem Hugo 
ein gutes Vierteil [eines Schildes weg, trifft auch noch den Helm, [o daß Hugo 
zwar nicht verwundet, aber doch betäubt wird. Aber ſchnell faßt er ſich und 
thut feinen Widerfchlag, trifft Amalrichs Achſel, zerſchneicet das Panzerhemd 
und die Steppdecke und dringt eine gute Bandbreite ins Fleiſch ein. 

Verräter! Glender! ruft er, Du biſt getroffen, ich ſehe Dein Blut fließen: 
Du wirſt mir nicht entrinnen. | 

Aber da rafft fich Amalrich zu einem [o ſchrecklichen Streich zuſammen, 
daß er Bugos Helm gespalten hätte, wenn das Schwert nicht ausgeglitten wäre; 
aber es baut ein Stück des Balsbergs ab, mit einem Fetzen Fleiſch aus der 
Hüfte, fährt übers Bein herab, indem es einen Sporn ;er[pellt und dringt noch 
einen Fuß tief in die Erde. Hugo [chwankt, fällt auf die Knie und verliert fait 
die Befinnung. ' 

Da ſtürzt fid) ein Knappe in die Kapelle, wo der Abt noch immer vor 
dem Altare liegt, und ruft: 

Herr Abt, es ilt wohl höchſte Dot, für Hugo zu beten: er ift falt verloren! 
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Da ſpringt der Abt auf und ſchreit zum Himmel mit klagender Stimme: 

O Gott, der Du nie gelogen haft! Wenn ich ſechzig Jahre hindurch, feit ich 
ins Kloſter getreten bin Dir zu gefallen, keines meiner Gelübde je übertreten habe, 
ſo verlange ich heute die Belohnung für alles Gute, was ich ſeit meiner Geburt 
gethan, für all meine Falten und Kalteiungen. O Vater, wenn es [ein muß, 
will ich lieber auf meinen Anteil am Paradieſe verzichten, damit nur alles dem 
Beile jenes Kindes zu gute komme! 

Hugo hört das, er fühlt fid) wieder gekraftigt, er erhebt fich und geht auf 
Amalrich los; er ſchwingt fein Schwert und ſcheint Amalrichs Helm treffen zu 
wollen: Amalrich deckt den Bieb mit dem Schild; aber es war nur eine finte 
Bugos, ſchnell haut er unter den Schild in Amalrichs linke Achſel, daß Arm 
und Schild ins Gras fallen, und ruft: Verräter, Du wirſt keinem mehr ſchaden! 

Ach Hugo, jammert Amalrich, habe Mitleid mit mir! Wohl hab' ich den 
Tod verdient, denn ich ſelber habe den Prinzen zum Hinterhalt verleitet, ich 
ſelber hab' ihn in den Tod gejagt, und hätte ich heute geſiegt, [o würde ich 
auch den Kaifer getötet haben. 

O Gott, warum bat Kai[er Karl oder Herzog Daims oder einer der anderen 
Fürſten nicht auch dies Geltandnis gehört? Aber fie waren zu weit; nur Hugo 
allein konnte die Worte des Verwundeten vernehmen. 

Diefer fuhr fort: Ja, Hugo, erbarme Dich meiner; überliefere mich lebend 
dem Kaifer: meine Verwandten, meine Freunde und alle Fürſten des Reiches 
werden für mich bitten; und der Kaiſer muß mir verzeihen, wenn er mich auch 
nur zum Pförtner feines Palaltes machen wollte; denn freilich, meine Leben wird 
er mir nicht mehr laſſen. Komm, nimm mein Schwert: ich übergebe Dir's. 

Hugo nabte fid) arglos und ſtreckte die Hand aus; aber plötzlich hieb der 
arge Verräter nach feinem Arm, [odap die Mafchen [eines Panzerhemdes zer- 
riflen; es fehlte nur wenig, [o hätte er ihm den Arm abgeſchlagen. Aber Gott 
beſchützte den edlen Helden, und Hugo, außer lich vor Zorn, ſchrie ihn alfo an: 

O Du elender Verräter bis an Dein Lebensende! Gott der Herr hat Deinen 
Verrätereien heute ein Ziel geſetzt! Damit hob er fein Schwert und traf den 
Amalrich fo gut zwiſchen Helm und Schultern, daß fein Kopf auf die Wiefe rollte. 

Mit einem Sprung griff er nach dem blutigen Haupt, trug es zu [einem Rob, 
ſchwang fid) in den Sattel, jagte bis zu der Stelle, wo Herzog Daims ſtand und ſagte: 

ohlan, Herr Herzog, laßt uns den Kaifer auffuchen. 
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Der Urteilsipruch. 


= der Zinne zurückgetreten und in die große Halle wieder hinabgeltiegen; 

dort hatte er fich düfter und nachdenklich in feinen goldenen Faltſtuhl 

geſetzt. Hugo und der Herzog Daims waren indes um den Palaſt herumgegangen; 
nun kamen fie, traten vor den Kaifer und Hugo ſprach: 

Bier, mein Kaifer, ift das Haupt des argen Verräters Amalrich: der Ausgang 
hat für mich ent[chieden und ich habe meine Unſchuld dargethan. 

Dun, Vafall, [prach Kaifer Karl, damit ift noch nicht alles geſagt. Herzog 
Daims, bat der Befiegte feinen Meineid auch geltanden? 

Ich habe nichts gehört, antwortete Naims. Hugo war zu raſch: Amalrich 
hatte keine Zeit, zu geſtehen. 

Uohlan, fagte der Kaifer, fo hat Gott diesmal zugelaſſen, dap das Recht 
unterliege. Ich kenne Amalrich zu gut: er hätte geſtanden, wenn er ſich des 
Verrates bewußt geweſen wäre. Darum ſei Du für immer aus dem ganzen 
heiligen römiſchen Reiche verbannt, und wenn ich Dich in der Stadt Burdigal 
treffe, [o follit Du eines üblen Codes ſterben. 

Was [agt Ihr da, Kerr Kaifer? rief Hugo. Babe ich umſonſt das geſetzliche 
Gottesgericht beſtanden? Ihr Furlten und Herren, ſprecht zum Kaifer; ich bin 
ein fränkifcher Herzog: Ihr müßt mich als Euresgleichen verteidigen. 

Die eilf Herzöge erhoben ſich: ſie fielen vor dem Kaiſer auf die Kniee und 
alle baten für Hugo. 

Dein, meine Fürſten, [prach der Kaifer, beim heiligen Dionyfius, Ihr könnt 
da liegen bleiben bis zum Tage des Gerichtes, ich werde dennoch meinen Spruch 
nicht ändern. Entfernet Euch! 

Wit Beſtürzung vernahmen dies die Berren; ſie ſtanden auf und gingen 
wieder an ihre Bänke. Aber der Herzog Daims rief mit lauter Stimme: 


SE der Kai[er diefen Husgang des Kampfes gefehen batte, war er von 
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ie, Herr Kaifer, Ihr wollt Euren Anteil am Paradieſe verlieren? Es ſteht 
geſchrieben im alten Teſtament wie im neuen, daß Gott den beſtraft, der mit 
Unrecht einen Mann ſeines Erbes beraubt. 

Höre mich an, Daims, [agte der Kaifer. Als jene beiden in den Kampf 
gingen, hab' ich da nicht gefagt, und habt Jhr's alle nicht gehört, daß der Sieger 
fein Leben verlieren foll, wenn er den Beſiegten nicht auch zum Geltändnis ſeines 
Meineids bringe? Amalrich hat aber vor feinem Tode nichts geftanden, darum 
glaube ich auch nicht an ſeinen Verrat. Und wenn mich alle Ritter meines 
ganzen Reiches bitten, [o laß ich dieſem doch keinen Fuß breit feines Landes. 

Dict fo, Herr Kaifer, [prach Hugo, inftándig flebe ich Euch um Gerechtigkeit an! 

Schweig, Du Toller, rief der Kaifer. Weiche von meinem Bof hinweg: Deine 
Nähe ift mir allzu verhaßt. 

Herr Kaifer, ſagte Naims, hört noch ein Wort. Ueberleget wohl, was Ihr da 
thut. Was werden alle Eure Ritter Jagen, wenn es im ganzen Reiche bekannt wird, 
daß Ihr alfo dieſen edlen Junker beraubt? Alle werden ſagen, daß das Alter Euch den 
Verltand geraubt hat. Niemand wird Eure Urteilsſprüche länger achten. Ich will es 
Euch noch einmal vorltellen, geht in Euch und gebt dieſem jungen Manne fein Recht. 

Du ſprichſt in den Wind, Daims, erwiderte Kaifer Karl. Bald wird der 
inter kommen und der große Ueihnachtstag, an welchem der Herzog von 
Aquitanien als mein Lehensmann mir zu Tiſche dienen muß. Wie könnte ich 
vor mir den Mörder meines Sohnes ſehen? 

Ihr braucht mich nie zu ſehen, Kerr Kaifer, [prah Hugo, wenn Ihr nicht 
wollt. Aquitanien ift weit genug; gebt mir nur meine Länder zurück, auf mein 
Bofleben will ich dann verzichten. Uebergebt es meinem Bruder Gerhard. 

All Deine Worte find umfonft, ſprach der Kaifer: nie bei meinem Leben Jollit 
Du einen Fut breit Erde behalten. 

Kerr Kaifer, iit das Euer letztes Wort? ſprach Daims. 

ja, [aate Kaifer Karl, bei meiner Seligkeit! 

Das thut mir wahrlich leid, [prad) Daims. Ihr Furiten des Reichs, 
woblauf, erbeben wir uns alle und laffen wir da diefen Kai[er, der zum Kinde 
geworden ift. Kein Biedermann hann mehr an feinem Hofe bleiben, denn das 
Unrecht, das er einem unfersgleichen heute angethan hat, hann er morgen 
auch gegen jeden anderen von uns ausführen. 

Die $ürlten erhoben fic) auch und verließen wirklich die große Halle, den 
Herzog Daims an der Spitze. Kaifer Karl blieb ganz allein; nur die jungen 


Knappen waren noch um ihn. 
4* 
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Als der Kaifer dies [ab, da füllten fich feine Augen mit Thränen und er rief: 

(lebe mir! Wie unglücklich ich bin! Mein Sohn ift tot und meine Furlten 
verlaffen mich! Ich bin gezwungen, ihnen ihren Willen zu thun. 

Wit delen Worten ftieg er die Stufen [eines Hochlitzes herab und rief fie 
zurück: 

O meine fürlten, verlaffet mich nicht, ich will thun, was Euch recht dünkt. 
Ich weiß es wohl, hätte ich auch hundertmal geſchworen, Ihr zwänget mich 
doch, meineidig zu werden. 

Als die Fürſten dieſes hörten, kehrten ſie in die Halle zurück und ſetzten 
fid wieder auf ihre Bänke. Auch der Kai[er nahm [einen Sitz wieder ein und 
ſtreichelte feinen weißen Bart. 

Hugo trat vor und kniete demütig vor ihm bin. 

Der Kaifer ſchwieg lange; endlich ſprach er alfo zu ihm: Höre mich wohl 
an, Hugo! Du willit Dich alfo mit mir vergleichen? 

ja, lagte Hugo. Es giebt keine Mühen und Plagen, die ich nicht gerne 
dafür übernehmen wollte. Um Eure Gnade zu erwerben, ging’ ich für Euch 
ſogar in die Hölle. 

Dun wohlan, fagte der Kaifer, ich will Dich an einen noch ſchlimmeren Ort 
als die Hölle ſchicken; aber nur alfo kannit Du meine Verzeihung erwerben. 
Dahin, wo Du nun [ollít, find [chon fünfzehn meiner Boten gegangen, aber 
keinen einzigen ſah ich mehr zurückkehren. Ich meine Babylon, die wunderbare 
Stadt, jenſeits des Roten Meeres. Dorthin ſollſt Du ziehen, und wenn der 
Emir Galdis dort mit feinem ganzen Hofe zu Tiſche fitst, ſollſt Du gerüftet 
und gewappnet in die Balle treten und dem, der zur Rechten des Emirs ſitzt, 
ohne ein Wort zu ſagen mit Deinem blanken Schwerte das Haupt herabhauen. 
Aber das ift noch nicht alles: der Emir Galdis hat eine Tochter, die ſchöne 
Klaramunde; Du wirft ihr vor dem ganzen Hof drei Külfe geben. Darauf erlt 
wirſt Du dem Emir meine Botſchaft ausrichten alfo, daß er und alle feine 
Boflinge fie wohl vernehmen. Du wirft ihm nämlich in meinem Namen den 
Auftrag geben, mir tauſend Sperber zu ſchicken, die [chon gemauſert haben, 
taufend Windhunde, taufend Bären an der Kette, taufend junge Knappen von 
edlem Geſchlechte und taufend Jungfrauen von ausgeſuchter Schönheit, dazu die 
weißen Haare feines Schnurrbarts und endlich vier Stockzähne aus [einem 
eigenen Munde. 

Da fchrieen alle Ritter: Ihr wollt ihn töten! 

Bei Gott! erwiderte der Kaifer, Ihr [precht die Wahrheit. 
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Aber Hugo verfetzte: Jit es nichts anderes, [o will ich es nach meinem 
Vermögen auszurichten ſuchen. 

Es ift alles, fagte der Kaifer; aber hore noch. Sollteſt Du zurückkommen, 
ſo geh' nicht früher in Deine Stadt Burdigal, noch in eine Deiner Burgen, noch 
ſonſt wohin, bevor Du Dich mir vorgeſtellt haft. Beachte das wohl, denn wenn 
ich Dich anderwärts finde, [o [ollft Du hängen. 

Es ift gut, Kerr Kaifer, [prach der Jüngling, aber gewährt mir eine Gnade: 
geſtattet, daß mich meine zehn Ritter bis zum Heiligen Grabe begleiten. 

Meinetwegen ſogar bis zum Roten Meer, antwortete der Kaifer, wenn ſie 
aus Liebe zu Dir [o viel wagen wollen. Aber den weiteren Weg mußt Du 
allein machen. 

Großen Dank, mein Kaiſer, ſagte der edle Junker und ging hochgemut aus 
der Halle. 

Bugo ließ denn alles zu feiner Reife vorbereiten und feine Genoſſen reich- 
lid) ausitatten. Aber ibm war es nicht erlaubt, von [einer Mutter zu Burdigal 
Abfchied zu nehmen: er [ollte fie nimmer wiederfeben. Sein Bruder Gerhard 
empfing vom Kaifer Bugos geſamten Befit; in Verwaltung fur [o lange, als 
fein Bruder fort war. Ach, keiner glaubte da, daß Hugo jemals wieder käme. 

Es war da[elbft auch ein Ritter, namens Uighard aus Carnutum, ein 
Verwandter Bugos. Dieſer trat zu ibm, nahm ihn freundlich bei der Band 
und ſprach: 

Lieber Vetter, laß auch mich mit Dir geben! 

Gerne, [prach Hugo, und Gott lobne Dir's! 

Alles war endlich bereit und Hugo nahm denn Urlaub. Mit ibm zogen 
feine Ritter. Sie hatten bei ſich Gold und Silber in großer Menge, das ihnen 
der gute Herzog Naims zum Geſchenke gemacht hatte. Sie nahmen ;uerft den 
Weg auf Rom zu. Gerhard, deffen Wunde [chon in der Heilung begriffen war, 
der alte Daims und der Abt von Kluny gaben ihnen das Geleit; [o ritten fie 
zwei Tage lang miteinander, am dritten Tag aber trennten ſie ſich. Ach! wie 
traurig war da der alte Herzog Naims und wie weinte der gute Abt! Hugo 
ſeufzte tief; er umarmte fie noch einmal zärtlich und ging dann feinem großen 
Abenteuer entgegen. 


Zweiter Teil. 
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Die Reife. 


1n mancher Tagereife kamen fie endlich eines Abends [pat in Rom an. 
o 
efe 


ASQ Hm nächſten Morgen gingen Bugo und feine Mannen gleich in aller Frühe 
T? zur Peterskirche und hörten da die Meffe, die der Daplt [elber las. Als 
der Papit den Altar verlaſſen batte, trat ihm Hugo entgegen und fank vor ihm 
ins Knie. Da fragte der Papit freundlich: 

(ler biſt Du, Bruder, und woher ftammit Du? 

Heiliger Vater, ſprach Hugo, ich bin Euer Neffe, Sohn des verltorbenen 
Siegwin von Hquitanien, dem Gott gnädig fei. 

Als der Paplt dies hörte, hob er ibn auf, umarmte ihn und ſprach: 

Uillkommen, teurer Neffe! Was führt Dich hierher? 

Heiliger Vater, ſprach Hugo, das werde ich Euch ſpäter erzählen; zuerſt aber 
will ich mit Euch heimliche Zwiesprache halten. 

Da ſetzte fid der Dapit neben einem Pfeiler nieder und Hugo legte ihm 
knieend feine Beichte ab. Nachdem er ihm alle feine Sünden geſagt hatte, 
erzählte er ihm denn auch, was ihm zugeſtoßen war und welche Aufgabe er zu 
vollführen habe. Da [agte der Papſt: 

Höre mich, mein Sohn: ich kann Dir weder Buße noch Abſolution erteilen, 
ehe Du allen Haß aus Deinem Herzen reißelt und allen denen, die Dir Unrecht 
gethan haben, auch dem Kaifer, verzeihſt. 

Ich verzeihe ihnen, ſagte Hugo, von ganzem Herzen. 

Du halt einen edlen Sinn, ſagte der Papft. Dafür follit Du auch volle 
Los|prechung gewinnen und [o frei von Sünden von dannen geben, wie Maria 
Magdalena, nachdem fie zu Jeſu Füßen geweint hatte. Und ich lege Dir dazu 
auch keine weitere Buße mehr auf. 

Heiliger Vater, ſagte Hugo, das lohn’ Euch Gott! 


38 Fünftes Kapitel. 


Wohlan, fagte der Papit, Du wirft jetzt nach Brindifi gehen und dort 
den Schiffer Garin auffuchen, der dafelbit Meilter über den ganzen Hafen ift. 
Er ſtammt auch aus Franken und ift mit Dir wie mit mir verwandt; ich werde 
Dir gute Empfehlungsbriefe an ihn ausfertigen laffen, die wirit Du ihm vor- 
legen und ihn von mir grüßen, Jo wird er Dich ſicherlich gut aufnehmen. 

Er rief ſodann feinen Kapellan herbei und ließ ihn ein Breve ſchreiben, 
darin er dem Garin zu willen that, daß der Ueberbringer der edle Sohn Siegwins 
von Burdigal fei; er möge ihn fo gut behandeln, wie er es dem Dapit [elber 
gegenüber gepflogen hätte, und er möge ihm zu guter Ueberfahrt verhelfen. Darauf 
ließ er das Breve verſchließen und mit ſeinem Siegel beſiegeln. 

Dun, teurer Neffe, [prach der Paplt, bleib’ diefe Nacht noch bei mir. 

Großen Dank, Heiliger Vater, erwiderte Hugo, aber ich darf mich nicht 
aufhalten. Ich habe zu große Eile, meine Botſchaft auszurichten und mich ſo— 
bald als möglich mit Kaiſer Karl auszuſöhnen. 

So gehe denn, fagte der Paplt, und Gott möge Dich geleiten! Vor allem 
aber bewahre immer Deine Berzensreinheit. 

Heiliger Vater, erwiderte der Jüngling, das verſpreche ich Such im An— 
geſichte Gottes. 

Darauf nahm er Abſchied und zog mit [einen Genoſſen weiter die Straße 
nach Brindifi. 

Sie kamen da[elbft eines ſchönen Morgens an und gingen ſogleich dem 
Hafen zu; dort fanden fie auf einem ſchönen Stuhl, geſchmückt mit den koft- 
barſten Kilfen, einen Mann von majeſtätiſchem Ausſehen ſitzen. Ein reicher 
Baldachin war über ihm ausgeſpannt und ſchützte ihn vor den Strahlen der 
Sonne. 

Hugo vermeinte, daß dies der König des Landes fei; er ſtieg vom Rob 
grüßte ihn höflich und ſprach: Herr König, Gott ſchütze Euch! 

Ihr irrt Euch, Herr, antwortete jener: ich bin nur ein Schiffsherr und nicht 
der König dieſes Landes. 

Dabei betrachtete er Hugo, ein Seufzer entwand fid) der Tiefe feines Herzens 
und er fuhr al[o fort: 

Je mehr ich Euch betrachte, Ritter, umſo mehr fühle ich mich bewegt wegen 
eines edlen Berrn, den ich zärtlich liebte und dem Ihr wunderbar ähnlich ſehet; 
er hieß Siegwin von Aquitanien. Wer aber [eid Ihr? 

Ich bin zu Burdigal geboren, ſprach Hugo, und bin der Sohn eben jenes 
Siegwin, von dem Ihr ſprecht. 
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Hugo vor dem Papft in Rom. 


Die Reife. 39 


Als Garin dies vernahm, verließ er feinen Sitz, flog auf Hugo 3u, ergriff 
feine Band und bubte ihn mehr als 3wanzigmal. Dann rief er fröhlich aus: 

Seid mir taufendmal willkommen, edler Junker! 

Gott ſegne Euch, Herr! fagte verwundert hugo. Aber wie iit Euer Dame? 

Jd) heiße Garin. 

Vortrefflich! ſagte Hugo, da hab’ ich für Euch Briefe des Dapltes aus Rom, 
der Euch feinen Gruß und alles Gute fchickt. 

Damit reichte er das Breve dem Garin, der wohl [o gelehrt war, daß er 
die Schrift alfogleich leſen konnte. Darauf fagte er: 

Mein lieber Hugo, das war nicht nötig, mich Dir zu verpflichten, denn Dein 
Vater hat mir viel Gutes erwiefen. Hat er noch andere Kinder hinterlaſſen? 

Gewißz, fagte Hugo; ich habe noch einen Bruder namens Gerhard, der zu 
Haufe blieb, meine Lande 3u bewahren; er ift jünger als ich. 

Hugo erzählte darauf dem Garin [eine ganze Gefchichte und ſchloß alfo: 

So muß id) denn nach Babylon gehen, jenfeits des Roten Meeres. Hber 
wie dies Babylon finden? Jd) weiß mir nicht su helfen. 

Hab’ darum keine Sorge, lieber Neffe, verletzte Garin. Jd) babe vier große 
Schiffe und zehn kleinere, dazu zwanzig Barhen auf der See, und jeden Tag 
bringt man mir des Morgens in mein Haus zehen Pfund Goldes, die ich 
damit verdient habe; ich habe ein Weib und [chone Kinder, und dennoch, lieber 
Neffe, werde ich Dir zu Liebe etwas Unerhörtes thun: ich werde meinen ganzen 
Reichtum, meine Frau und meine Kinder, kurz alles verlaffen und mit Dir gehen, 
nichts ſoll mich davon abhalten, an all Deinen Arbeiten teilzunehmen. Ich 
verpflichte mich, Dich zu führen und für Deine Bedürfniſſe zu ſorgen. Indeſſen 
komm mit mir: Du [ollít die Nacht in meinem Haufe zubringen und morgen 
bei Sonnenaufgang wollen wir auslaufen dem Heiligen Grabe zu. 

Hugo folgte dem Garin in fein Haus. Ich will nicht viel überflüffige 
(lorte machen über die gute Aufnahme, die er dort fand. Kurz nach dem 
Abendeſſen ging man zu Bette. 

Am nächſten Morgen ſtand Garin noch vor der Sonne auf, rief ſeine Frau 
und ſprach: 

Liebes Weib, ich muß mit meinem Vetter Hugo abreiſen, um ihm in einer 
großen Prüfung zur Seite zu ſtehen. Führe Dich in meiner Abweſenheit gut 
auf und hüte wohl un[ere beiden Kinder. Weine nicht, Du wirft mich bald 
wiederfehen. 

Ach leider! fie [ollte ihn niemals wiederſehen. 


Dž 
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Man ftieg nun zum baten hinab, wo das Schiff [chon bereit lag. Man 
belud es mit großem Üeberfluß von Brot, eingeſalzenem Fleifch und Zwieback, 
altem Wein und Met und vielen $àffern [ügen Callers. Man führte auch die 
großen Zelter, Schlachtroffe und Säumer hinein. Rückwärts am Fahrzeug war 
eine Barke angebunden, um in den Häfen zu landen. 

Garin umarmte und küßte zärtlich ſein Weib und ſeine Kinder. Alle 
weinten. Die dreizehn Ritter beſtiegen ſodann das Schiff; ſie führten keine 
Knappen noch Stallknechte mit ſich; die Schiffsleute allein waren ihre Begleitung. 
Darauf empfahlen ſie ſich inbrünſtig dem Heilande, lichteten die Anker und 
ſtachen in die See. 

Der Kimmel gab ihnen [o guten Fahrwind, daß fie in vierzehn Tagen zum 
heiligen Lande kamen. Sie ftiegen dort ans Ufer, [apen auf ihre Roſſe und 
ritten gegen Jerufalem. Kaum dafelbft angekommen, gingen fie geradeswegs 
zum Heiligen Grab und verrichteten dort ihre Andacht; darauf gingen ſie zum 
Tempel, um den Altar zu küſſen, wo Jeſus Chriltus als Kind war dargeltellt 
worden, und wo er [pater felber die Melle in Gegenwart feiner Apoſtel ge- 
leſen hatte. 

Hugo fiel vor dem Altar nieder und ſprach: Mein Kerr und mein Gott, 
bei dem Kreuze, daran Du genagelt worden bilt, bei dem Speere, der Deine Seite 
geöffnet hat, bei dem Grabe, das ich heute verehrt habe, beſchütze mich auf 
diefer Reife und laß mich endlich meinen Frieden mit Kaifer Karl dem Großen 
ſchließen! ! 

Er ftand wieder auf, küßte den Altar, legte [eine Opfergabe darauf und 
verließ den Tempel mit allen [einen Rittern. 

Ihr Berren, [prach er 3u ihnen, Jbr mögt nunmehr beimhebren und meinen 
Gruß dem Kaifer bringen. 

Hber, jene ſagten einmütig: Was ſprichſt Du da? Nichts foll uns verhindern, 
mit Dir bis zum Roten Meer zu ziehen. 

Dafür ſagte ihnen Hugo großen Dank, fie beſtiegen wieder ihre Roffe und 
letzten ihre Reife fort. 

Dabei kamen De durch gar fremdartige Länder, und zwar zuerſt ins König- 
reich Feminia, wo nur Frauen wohnen; dann in das Land der Kumanen: das 
find nämlich Leute, die kein Getreide kennen; fie effen nur rohes Fleiſch, ſchlafen 
unter freiem Himmel und decken ſich mit ihren Ohren zu; ihr Leib iſt noch mehr 
behaart als der der Hunde, aber fie thun niemandem etwas zuleide. Darauf 
durchzogen ſie das Land der Treue: Treue und Glaube find nämlich dort fo groß, 
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daß niemand die Felder bewacht; jeder nimmt nach Bedürfnis von allen Feld- 
früchten, und es ift da fo großer Ueberflußz, daß er niemals erſchöpft werden 
könnte. Sie zogen darauf durch ein verfluchtes Land, wo die Sonne nicht [cheint, wo 
nichts wächlt, wo man weder das Gebell eines Bundes noch einen Babnen[cbrei 
hört. Endlich [chien ihnen wieder das Licht, aber das Land, da fie durch mußten, 
brachte keine Lebensmittel hervor, und alle ihre Vorräte gingen ihnen allmählich aus. 

Da ſeufzte Hugo: Ach Gott! was foll aus uns werden? O Kaifer Karl, 
wohin halt Du mich gefickt? Mag Dir Gott Deine Grau[amheit vergeben! 

Sie fetzten aber immer ihren Ueg fort und gelangten [o endlich in einen 
Wald. Dort trafen fie einen Greis mit weißem Bart, der ihm bis zum Gürtel 
reichte; er batte ihn mit goldenen Trellen reich durchflochten; in [einer Band 
hielt er eine baue und gab fid) große Mühe, den Weg wieder bersuftellen, der 
an diefer Stelle eingefunken war. 

Da fagte Hugo zu [einen Rittern: Seht Ihr dort den Mann mit dem großen 
Bart? Jd) glaube kaum, daß er an Gott glaubt; dennoch will ich ihn anreden. 

Und er näherte fid) ihm und ſprach: Guter Mann, der Gott, der [ein Blut 
für die Sünder vergoſſen hat, möge Deinen Leib und Deine Seele befchützen! 

Als der Greis diefe Worte vernahm, warf er fein Werkzeug von fich, lief 
auf Hugo zu, ergriff feinen Fuß, der im Steigbügel fah und küßte ihn mehr als 
zwanzigmal. 

Dann rief er aus: O edler Junker, daß Gott Dir allzeit Freude ſchenke! 
Siehe, mehr als dreißig Jahre lebe ich in diefem Wald und Du biſt der erſte 
Chrilt, den ich hier antreffe. Aber je mehr ich Dich betrachte, umfo größer 
wächlt mein Staunen wegen der großen Aehnlichkeit, die Du mit einem edlen 
Furlten halt. Er hieß Siegwin von Aquitanien. 

Wie, mein freund, rief Hugo, Ihr habt den Herzog Siegwin gekannt? 

Freilich, und gar [febr genau. 

Ja von welchem Lande [eid Ihr dann und was ift Euer Geſchlecht? 

Gieb Du mir ;uerft Kunde, mit wem ich rede, erwiderte der Greis. 

Du halt recht, ſagte Hugo, ich werde Dir alles Jagen, aber lap uns jetzt 
ein wenig ruben. 

Sie ftiegen alle von ihren Roffen, banden fie an die Baume und fetzten fich 
aufs Gras. Darauf [agte Hugo: 

Guter Mann, wiſſe, daß ich zu Burdigal geboren bin als der Sohn des 
Herzogs Siegwin, von dem Du eben ge[procben halt. Wein Vater ift leider tot! 
Wäre er nod) am Leben, fo würde ich nicht [o viel Mißgeſchick zu erdulden haben. 
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Der Greis feufzte und blickte ihn [chmerslich an. 

Ja, ſagte Hugo, ich leide große Arbeit und bedarf gar febr der Hilfe Gottes. 
Als mein Vater ftarb, blieben wir, mein Bruder Gerhard und ich, bei unferer 
Mutter; wir vergaßen an den Bof 3u kommen, um unfere Leben 3u erneuern: 
wir wurden darum beim Kaifer angeklagt und wären verloren gewefen, wenn 
der gute Herzog Daims von Baiern unſere Sache nicht verteidigt hatte. 

Als der biedere Greis dies hörte, zitterte er vor Freude und rief: 

Der Herzog Naims? Lebt er denn noch? Ich hab' ihn noch in feiner Jugend 
gekannt. Wir waren einſt gute Geſellen. 

Hugo erzählte ihm darauf feine ganze Geſchichte und ſchloß alſo: 

So ziehe ich nun, ſehr gegen meinen Willen, den Weg nach Babylon; dort 
[ell ich die Botſchaft des Kaifers dem Emir Galdis ausrichten. Aber nunmehr, 
edler Greis, da ich Dir nichts von dem Meinigen verborgen habe, möchte ich 
doch auch etwas von Dir erfahren, von welchem Land, von welchem Stamm 
Du biſt, und was Du hier zu thun haſt. 

Mein Bruder, antwortete der Greis, auch ich bin im Frankenland geboren. 
Kennit Du den guten Vogt Wilrat? 

Sicherlich, ſagte hugo. Als ich die Heimat verließ, hab' ich ihm die But 
meines Landes anvertraut. 

Dun woblan! das ift mein Bruder. 

Und wie ift Dein Dame? fragte Hugo. 

Jd) heiße Gerhelm und babe Deinen Vater noch als gan; kleines Kind gekannt. 

Aber um Gotteswillen, wie bilt Du denn bieber gekommen? 

Das will id) Dir erzählen. Jn meiner Jugend, als ich eben Ritter geworden 
war, hatte ich das Unglück, einen Gegner im Turnier zu töten. Man legte 
mir als Buße eine Wallfahrt zum Heiligen Grabe auf. Jd) zog nach Jerufalem 
und erfüllte dort gewillenhaft mein Gelübde. Auf der Rückreiſe fiel ich aber 
in die Hände der Sarazenen und wurde fortge[cbleppt. In einer entfernten 
Stadt warf man mich in den Kerker; dort blieb ich zwei Jahre und litt un- 
Tägliches Elend. Der Emir, delen Gefangener ich war, batte eine Tochter; lie 
Jah mich, ward mir hold und wir flohen mitfammen. Was foll ich Dir alles 
lagen! Mehr als 3ehn Jahre lebte ich [o unter Heiden, war zweimal verheiratet 
und lernte unzählige Länder und Königreiche kennen. Ich bin fogar bis zum 
Dürren Baum gekommen, der die Grenze der bewohnten Welt bildet. Endlich 
gelang es mir zu entkommen, und ich machte Gott das Ver[prechen, den Reſt 
meines Lebens der Buße zu weihen. Ich nahm meinen Aufenthalt in diefem 
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Walde und befchäftige mid) hier damit, die Wege auszubeſſern. Seit dreißig 
Jahren [don bin ich hier und habe die ganze Zeit über keinen Biffen Brot 
gegeffen. Ich lebe nur von Wurzeln und Früchten, die ich in diefem Walde 
finde. Auf meinem Leibe trage ich ein härenes Gewand. Wenn ich mir durch 
dies Leben einiges Verdienſt erworben habe, fo follft Du und die Seele Deines 
Vaters auch daran teilhaben. Ich verlichere Dir, daß ich die größte Freude 
habe, Dich hier zu ſehen; denn [eit mehr als fünfzig Jahren, feit ich mein Tobes 
Vaterland verlaſſen mußte, babe ich keinen Chriften geſehen. Damals war Dein 
Vater noch ſehr jung; Dein Großvater war es, der mich bei ſich aufgenommen 
und erzogen hatte. Damals war Dein Erbland noch ein Königreich; als Dein 
Vater es erbte, machte er aus lauterer Seelengüte ein einfaches Herzogtum daraus. 

Wohl habe ich oft davon erzählen hören, fagte Hugo; aber wenn ich je 
heimkomme, [o [oll mein Herzogtum vielleicht einmal wieder Königreich heißen. 

Rühme Dich nicht zu ſehr, mein Freund, ſagte Gerhelm. 

Du halt recht, ſprach Hugo: ich verdiene ja nicht einmal Herzog zu heißen, 
da ich mein Land und mein Amt verloren habe. Aber ſage mir, guter Gerhelm, 
weil Dir denn die ganze Heidenfchaft To wohl bekannt iit, wie kann ich da nach 
Babylon kommen? 

Fürchte nichts, ich werde mit Euch gehen. Oft bin ich ja diefen Weg 
gezogen; den Emir Galdis kenne id) febr gut und ich will Euch ganz licher 
führen. Zuerlt mülfen wir an das Rote Meer zu gelangen ſuchen. Zwei Wege 
führen dahin; ich habe beide erprobt. Der eine Weg iſt fo gefahrvoll, daß nur 
ſelten ein Reifender ihn erzwingt; aber wem es gelingt, der käme in vierzehn 
Tagen hin. Die zweite Straße macht weite Umwege und man braucht ein 
Jahr, um ans Ende zu gelangen; aber die Reife ift vollkommen ficher; man 
findet Dörfer und Städte und überall gute Unterkunft. 

Meiner Treu, [agte Hugo, id) werde nicht der Chor fein, ein ganzes Jahr 
mit einer Sache 3u verzetteln, die ich in vierzehn Tagen abthun kann. Aber um 
welche Gefahren handelt fich’s denn auf dem kürzeren Wege? 

ir múllen, ſprach Gerbelm, einen riefigen Uald durchqueren, der wohl 
vierzig Meilen breit iit; er gehört einem Zwerg, den man Oberon nennt. Er 
Toll nur drei Fuß hoch fein, aber noch ſchöner als die Sommer[onne; wer mit 
ihm [pricht, kann fid ihm nimmermehr entziehen, er bleibt bis ans Lebensende 
in feiner Gewalt. Noch ehe wir zehn Meilen weit in den Wald bineingegangen, 
wird er uns erfcheinen; er wird Did) anreden, Dich durch feinen Anblick be- 
zaubern und verlockend begrüßen: ja er wird Dir fogar von Gott vorreden. 
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Antwortelt Du ihm nicht, wird er Dich mit Sturm und (letter [chrecken: er 
wird Dich mit Blitzen einbüllen, Baume werden um Dich niederfchmettern, Regen 
und Sturmwinde werden rafen; ein Uildbach wird Dich wegzuſchwemmen drohen, 
aber fürchte nichts: all das ift nur Blendwerk und Du wirft trocknen Fußes 
weiter ſchreiten können. Solange Du nur kein Wort zu ihm ſprichſt, kann er 
Dir kein Uebel anthun; antwortelt Du ihm aber, bilt Du verloren und bleibit 
für alle Zeit verzaubert. 

Habe nur keine Sorge, ſagte Hugo, ich werde zu ſchweigen willen. 

So ftiegen fie denn wieder zu Roffe und gaben auch dem alten Gerhelm 
ein Pferd, das fie, um damit zu wechſeln, mitgeführt hatten; an Bugos Seite 
ritt der Greis vorwärts dem Walde zu. 


Sechſtes Kapitel. 


Oberon. 


B“ traten fie in den $orft ein, der, wie Gerhelm ſagte, [chon zu Oberons 
de Reiche gehörte. Sie erreichten eine ſchöne Lichtung und hielten dort unter 

einer Eiche an, um zu ruhen. Den Roſſen nahmen ſie Zaum und Sattel 
ab und ließen fie auf dem grünen Raſen weiden. 

O Gott! fagte Hugo, wir haben weder Fleifd noch Brot mehr; [chon den 
dritten Tag find wir ungefättigt geblieben! 

Ei, Ihr veriteht nicht zu falten, [prah Gerhelm. Koltet doch von delen 
guten Wurzeln da: die find [chon [eit dreißig Jahren meine einzige Nahrung. 

Ach mein freund, fagte Hugo, id) bin folches nicht gewohnt, id) könnte 
es nicht vertragen. 

Als fie fich fo unterhielten, ſahen fie plötzlich vor fid) aus dem Dunkel 
des Waldes einen kleinen Mann hervortreten, nur drei Fuß hoch. Aber er war 
[bón wie die Sommer[onne. Seine Haare fielen in goldenen Locken auf feine 
Schultern; er war in den reichlten Seidenftoff gekleidet, der in Streifen geteilt 
und mit goldenen Borten zuſammengenäht war. Seidene Bänder umgurteten 
feine Hüften; in der Hand trug er einen filbernen Bogen mit ſeidener Sehne 
und goldenem Pfeil. Von den Schultern hing ihm ein elfenbeinernes Horn, 
beſchlagen mit goldenen Reifen, herab. Er fetzte es an die Lippen und plötzlich 
fingen die vierzehn Ritter an zu fingen und zu tanzen. 

Das ift Gott felber, der uns beſucht! rief hugo. Ich fühle weder Hunger 
noch Mühe mehr. 

O nein, ſprach Gerhelm, das ift der Zwerg Oberon: ſprich nur kein Wort 
zu ihm, wenn Du nicht ewig in ſeiner Gewalt bleiben willſt. 

Der Zwerg näherte ſich und ſprach mit klarer Stimme: 

Seid mir gegrüßt in meinem (Walde, ihr vierzehn Mannen, ich grüße 


Gud) im Damen des wahren Gottes; und bei dieſem Gott, beim Waller, dem 
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Chryfam und dem Salze der heiligen Taufe befchwore ich Such um Euren 
Gegengruß! 

Aber die vierzehn Ritter ließen ihre Pferde dort fteben und gebrauchten 
alle ihre Beine, fich davon zu machen. 

Oberons Augen flammten vor Wut; er [chlug mit einem finger auf [ein 
Born und alfobald erhob fid) ein furcbtbarer Sturm. Wind und Regen wüteten, 
der Blitz zerſchmetterte die Baume, wilde Tiere ſtoben betäubt nach allen Seiten. 
Die Ritter flohen voll Entfetzen. Aber bald fanden fie fid) vor einem [chaumen- 
den Wildbach, der mit Getoſe überſchwoll. 

(lebe uns! rief Hugo, wir find verloren. Welche Thorheit von mir, delen 
Zauberwald 3u betreten! 

Furchte nichts, [pracy Gerhelm, all dies iit nur Blendwerk. Wir können 
diefen Wildbach trockenen Fußes durchſchreiten. 

Aber im ſelben Augenblick war auch alles verſchwunden und der Sturm 
hatte lich gelegt. 

Bei meiner Treue, ſagte Hugo, Gott hat uns behütet; aber ich habe niemals 
in meinem Leben ſolchen Schrecken verſpürt! 

Unfere Ritter kehrten zu ihren Roſſen zurück, ſchwangen ſich in den Sattel 
und ſetzten ihren Weg fort. b 

Wohlan! ſprach Hugo, wir find ihm glücklich entkommen. 

€i, erwiderte Gerhelm, wir find ihn noch immer nicht los! 

Während fie [o ſprachen und eben eine kleine Brücke überſetzen wollten, 
ſahen fie plötzlich wieder den Zwerg vor ſich. 

Bugo riß fein Roß zurück, machte das Kreuz und rief: 

O Gott! da ift denn wieder dieſer Bollengeift! 

Du ſprichſt nicht recht, Ritter, [prach der Zwerg: ich bin weder ein Damon 
noch ein böfer Geilt; ich bin ein Menfch von Fleifh und Blut wie Ihr anderen; 
aber noch einmal, ich befhwöre Euch im Damen des Herrn, der alles erſchaffen 
hat, bei der heiligen Taufe und bei der Gewalt, die mir Gott verliehen hat: 
antwortet mir! 

Aber Gerhelm rief: Laßt uns fliehen! Wenn man ihn anhörte, er würde 
alle Weit verführen. 

Sie fetzten ihre Roſſe in Galopp und flüchteten. Dabei [aben fie fid) oft- 
mals um, aus Furcht, ihn auf ihren Ferfen zu ſehen. Aber auf einmal fühlen 
fie ſich wie feſtgebannt; ſie hören den Klang ſeines Tauberhornes, beginnen dazu 
zu ſingen, und ſogar ihre Roſſe tanzen unter ihnen. 


Oberon erfcheint dem Hugo. 


Oberon. 47 


Oberon, der ihnen entrüftet nachſah, ſprach zu fid) ſelbſt: Dieſe Thoren 
glauben mir zu entwiſchen, aber da ſie nicht Vernunft hören wollen, ſollen ſie 
es teuer büßen. l 

Dabei [chlug er mit feinem Born dreimal auf [einen filbernen Bogen; alfo- 
bald umgaben ihn vierbundert Reiter, und alle riefen: Was befiehlit Du, König? 

Ich will es Euch Jagen, obwohl mein Berz darüber in Trauer ift; aber 
nachdem fie mir nicht das zollen wollen, was fie mir [chulden, [o mögen fie 
es teuer büßen. Vierzehn fränkifche Ritter ziehen durch meinen Forlt: obwohl 
ich ſie höflich begrüßte, haben ſie mir doch Antwort und Gegengruß verweigert. 
Setzt ihnen nach und tötet ſie. 

Da trat Gloriant, der belte von Oberons Rittern, vor und ſprach: 

O König, thue nicht alfo. Prüfe fie noch, ehe Du Tie verurteillt. Sie 
willen ja nicht, mit wem fie es zu thun haben. Beruhige fie durch gute Worte, 
und wenn ſie Dir dann immer noch nicht Rede ſtehen, dann wehe dem, der 
noch Mitleid mit ihnen hat! 

Ich bin es zufrieden, ſprach Oberon. 

Die Franken hatten ſich indes von ihrem Schrecken etwas erholt und ritten 
weiter durch den $orit. Da ſprach Hugo wieder zu Gerbelm: 

Nun ſind wir wohl ſchon fo weit gekommen, daß ich meine, wir find 
den böſen Zwerg los. Aber das muß ich Dir ſagen, daß ich noch niemals 
ein fo wunderfchönes Wefen geſchaut habe. O Gott! wie ift [ein Anblick [o 
zierlich! Wie ift der Ton feiner Stimme [o füß, und wie ſchön ſpricht er [ogar 
von Gott! Wenn Beelzebub ſelber alfo ſpräche, man müßte ihm antworten. 
ie kann ein ſolches Gefen böſe und gefährlich fein! Er dünkt mich ein Knabe 
von kaum fünf Jahren. 

(las, ein Kind? rief Gerhelm. Wille, daß dies kleine Kind [chon vor 
Chrifti Geburt auf der Welt war. 

Das thut nichts, ſprach Hugo. Aber ich bitte Dich, nimm mirs nicht 
übel, wenn ich Dir erkläre, daß ich ihm jedenfalls antworten werde, wenn er 
wieder kommen ſollte. | 

Er batte diefe Worte noch nicht beendet, als Oberon bereits vor ihnen 
ftand und [agte: Dun wohlan, meine Berren, habt Jhrs Euch überlegt? Zum 
letztenmal komme ich Gud) zu grüßen; zum letztenmal, im Namen Gottes 
und bei der Gewalt, die er mir gegeben hat, beſchwöre ich Euch, mir Rede zu 
ſtehen. Ihr [eid wahrhaftig Choren, wenn Ihr vermeint, daß Ihr meinen Forlt 
ungeſtraft durchwandern könnt, ohne mir die gebührende Rückſicht zu ſchenken! 
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Aber bóret mich wohl an: Jhr könnt mir [o wenig entrinnen, als ein Ochs 
in den Himmel fliegen kann. Wobhlan, Hugo von Aquitanien! ich kenne Dich 
gar wohl und weiß alles, was Dir geſchehen und wohin Du willt. Du halt 
den Sohn Kaiſer Karls des Großen getötet, Du halt Amalrich befiegt, der Kaifer 
hat Dir Dein Lehen entzogen, er [chickt Dich mit gefährlicher Botfchaft zum 
Emir Galdis nach Babylon. Wähne nicht, daß Du ohne meinen mächtigen 
Schutz folches ausrichten kannit. Sprich zu mir, und ich will Dir helfen, Deine 
Aufgabe zu erfüllen; ich werde Dich dort beim Emir beſchützen, ich werde Dir 
zu ſeinem weißen Schnurrbart und zu den vier weißen Stockzähnen ſeines Gebiſſes 
verhelfen. Ich werde Dich ſicher und heil mit all Deinen Begleitern in die 
Heimat zurückgeleiten, wenn Du nicht durch eigene Schuld es verhinderſt. Ich 
weiß wohl, daß Du zu mir geſprochen háttelt ohne dieſes Plappermaul, diefen 
Gerhelm da. Aber ich will Dir noch ein anderes Vergnügen bereiten, wenn 
Du mir antworten willſt. Ihr habt [eit drei Tagen [chon keine gute Mahlzeit 
mehr gehabt: ich will Dir nun eine 3urüften mit allen Speifen und Getränken, 
die Du nur wünſchen magit, und gleich nach genolfener Mahlzeit will ich Dir 
auch Urlaub geben weiter zu ziehen. fürchte nichts: Ihr ſollt vollkommene 
Freiheit haben. 

Dun, Du Wunderkönig, [prach Hugo erfreut, [o fei uns allen hoch willkommen! 

Bei, ſagte Oberon, das ift ein gutes Wort. Niemals [oll ein ſchöner Gruß 
beffer belohnt fein als dieſer da. 

Jit dies alles wahr? ſprach Hugo. Ich wundere mid) über die Maßen, 
warum Du, o mächtiger König, Dich [o febr um uns bekümmerlt. - | 

Darauf verfetzte der Elfenkönig: Ich liebe Dich, weil Du das rechtſchaffenſte 
Ber; halt, das ich jemals an einem Wenſchen finden konnte. Du weißt nicht, 
wer ich bin. So höre! Wein Vater war Julius Cäfar und meine Mutter war 
die fee Morgane. Meine Geburt wurde durch große Felte gefeiert; drei Feeen 
kamen, meine Mutter zu beſuchen und mir ein heilvolles Geſchick anzuwünſchen. 
Darunter war aber eine, die vermeinte, man hätte ihr nicht genug Ehre erwieſen: 
darum beſtimmte ſie mir als Gabe, daß ich nach drei Jahren nicht mehr wachſen, 
[ondern immer [o zwerghaft bleiben folle, wie Du mich hier fiebft. Sie bereute 
wohl ſogleich diefen Tauberwunſch, kaum daß ſie ihn ausgeſprochen, und gab 
mir zum Erſatz ein anderes Geſchenk, daß ich nämlich nach Gott das ſchönſte 
Ueſen auf der Welt fein folle, fo [chon wie die Sommerfonne. Die zweite Fee 
verlieh mir eine beffere Gabe: die Macht, die Herzen und Gedanken der Menfchen, 
alle ihre Handlungen und Sünden zu durchſchauen und zu erkennen. Die dritte 
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Yee aber hat mich am allerreichſten begabt: es ift nämlich kein Land noch Reich 
bis zum Dürren Baum am Ende der Welt, wohin ich mich nicht durch meinen 
Villen im Augenblicke ſelbſt verſetzen kann, und zwar mit [oviel Leuten als 
ich nur wünſche. Weine Bauptftadt Monmur liegt mehr als vierhundert Meilen 
weit von hier; ich bin ſchneller dort, als ein Pferd ein Joch Landes durchrennt. 
Und wenn ich mir einen Dalaft mit großen Säulen und vielen Stockwerken 
wünfche, ſo ſteht er mir ſogleich zu meiner Verfügung. Ich brauche nur zu 
wünfchen, um alle erdenklichen Speiſen und Getränke zur Stelle zu haben. Aber 
das iit noch gar nichts; denn zu delen Feeengaben hat mir Gott der Kerr 
ſelber noch ein viel höheres Gut gefügt: ich mag ſo lange leben, als ich wünſche, 
niemals werde ich altern, mein Sitz im Kimmel ift [chon bereit, ich kenne alle 
Geheimnilfe des Paradiefes und höre ſchon hier den Geſang der Engel. 

Das find freilich ſchöne Gaben, meinte Hugo. | 

König Oberon aber fuhr fort: Wie gut halt Du gethan, Hugo, mir zu ant- 
worten! Das war das glücklichſte Wort, das je über Deine Lippen kam. Nun 
höre: wo willit Du jetzt effen? auf einer Uieſe, im Walde oder in einer Balle? 

Ach König, antwortete Hugo, das gilt mir gleich, wenn id) nur etwas zu 
elfen bekomme. | 

König Oberon hörte diefe Rede mit Lachen und ſprach: So legt Euch alle hier 
aufs Gras und willet, daß alles, was Ihr [eben werdet, mit Gottes Hilfe geſchieht. 

Sie lagerten fid) auf den Rafen. Oberon that [einen Uunſch und ſagte 
alsbald zu ihnen: nun ſtehet auf! 

Sie gehorchten und erblickten vor Tid) einen großen und glänzenden Palaſt: 
viele Stockwerke erhoben fid) übereinander und hohe Türme überragten noch 
das Ganze; eine breite Freitreppe von Marmor führte auf einen großen Saal. 
Es war, als ob dies Wunderwerk von jeher da geweſen fei. Die Ritter Itiegen 
voll Erſtaunen und ohne ein Wort über die Lippen zu bringen, die Stufen empor. 
In der Balle fanden fie eine große Tafel aufgeſchlagen und reich gedeckt, rings 
um diefelbe vierzehn Sitze, an einem Ende einen Elfenbeinſtuhl mit Gold eingelegt, 
den die Feeen einft dem großen König Alexander geſchenkt hatten, von dem er 
wieder bis auf Julius Cäſar gekommen war. 

Darauf nahm Konig Oberon Platz und lud Hugo an feine Seite; Edel- 
knappen brachten ihnen in goldenen Becken Waller, die Hände zu waſchen. 

Jung Hugo [peifte mit großem Appetit. Oberon betrachtete ihn mit Zärt- 
lichkeit und ſchnitt ihm ſelber Brot und rien vor; nur Gerhelm aß nicht, die 
Thränen liefen ihm vielmehr auf den Teller herab. 
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Da ſprach Oberon lächelnd zu ihm: 

JB und trink doch, Meilter Gerhelm, und fürchte nichts. Gleich nach dem 
Eſſen ſollt ihr von hier fortkommen. 

Da begann der greiſe Gerhelm ſich ein wenig zu getröſten und auch zuzu— 
langen. 

Als das Mahl zu Ende war, erhob fic) Hugo und ſprach zum Zwergkönig: 

Uohlan, Herr, mit Deiner Erlaubnis möchten wir nun gerne unſeren Weg 
fortſetzen. 

Warte noch einen Augenblick, [prach Oberon; ich will nicht, daß Du ohne 
Geſchenk von mir geheſt. Gloriant, bring’ mir meinen Bumpen. 

Als ihm diefer gebracht wurde, ſprach er [o zu Hugo: 

Wein Sohn, betrachte dieſen Bumpen: Du wirft daran meine große Macht 
erkennen. Du fiebft, er ift jetzt leer? Dun gut! Sieh nur! 

Damit ſtellte er ihn auf die Tafel, machte das Zeichen des Kreuzes darüber 
und der Humpen füllte fich mit friſchem, purpurnem Weine. 

Du kennft nun, Hugo, die Tugend diefes Humpen. iffe, daß wenn alle 
Lebenden hier verſammelt wären und dazu alle bereits Verftorbenen wieder auf- 
erſtünden, dieſer Humpen ihnen allen Wein zur Genüge gewähren könnte. Aber 
er hat noch eine höhere Würde: nur ein Biedermann, der frei von ſchwerer 
Sünde ilt, vermag daraus zu trinken. Sobald ein Böfer mit feinen Lippen ihn 
berührt, verliert der Humpen all ſeine Kraft. Verſuche ihn: wenn Du davon 
trinken kannſt, [o fei er Dir gefchenkt. 

Großen Dank, Berr, ſprach Hugo; aber ich fürchte ſehr, daß ich unwürdig 
bin, daraus zu trinken, obwohl ich erit jüngſt dem Paplte zu Rom gebeichtet 
habe; ich habe damals die Losfprechung von meinen Todfünden empfangen 
und fühle keinen Haß in meinem beren gegen niemand. 

Damit trat er hinzu, hob den vollen Humpen und leerte ihn auf einen Zug. 

Uahrlich, ſprach Oberon, ich kannte Dein Herz, Hugo, ich wußte, daß Du 
ein Biedermann feilt: ich will Dir denn auch helfen; rechne nur auf mich! Den 
Bumpen ſchenk ich Dir; aber wiffe, dap Du alfobald [eine Kraft und meine 
Sreundfchaft verſcherzeſt, wenn Du nur eine einzige Lüge ſprichſt. 

Guter König, [prad) Hugo, ich werde mich wohl hüten. Und nunmehr 
möchte ich gerne Abfchied nehmen. 

Warte, [prad) Oberon, ich babe noch ein anderes Gefchenk für Dich; nimm 
diefes Elfenbeinhorn mit goldenen Reifen und hang’ es um Deine Schultern. 
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enn Du es bla[en wirft, Jo wird jeder, der es hört, anfangen zu fingen und 
zu tanzen, und [o ferne Du auch fein magft, ich werde [einen Ruf in meiner 
Baupt[tadt Monmur hören und alſogleich mit tauſend gewappneten Mannen Dir 
zu Hilfe eilen. Aber ich verbiete Dir das Horn zu blaſen, wenn Du nicht in 
wahrhafter Gefahr biſt. Vergiß das nicht, [on[ft würdeſt Du vergebens auf 
meine Hilfe rechnen. 

Herr, ich bedanke mich nochmals, ſprach Hugo. Aber nunmehr bitte ich 
um meinen Urlaub. 

So gehe, ſprach Oberon, und ſei Gott befohlen! 

Hugo und feine Genoſſen ftiegen alfo die Treppe hinab und fanden unten 
ihre Roffe. Sie ſchwangen fid) hinauf, Hugo befeltigte den goldenen Humpen 
an ſeinem Gürtel, das Elfenbeinhorn hängte er ſich um den Hals. Bevor ſie 
davon ritten, umarmte Oberon noch Siegwins edlen Sohn, und Thränen ent- 
ſtürzten feinen Augen. 

"Was habt Thr, edler Kerr? ſprach Hugo; warum weinet Ihr? 

O mein Freund, antwortete Oberon, Du entfübrft mein Ber; mit Dir. 
Hber ich kann nicht weiter [prechen ... [o zieh’ dahin in Gottes But! 

Die vierzehn Ritter fetzten alfo ihre Reife fort, indem fie ſich über Oberon 
und über feine (Wunder lebhaft unterhielten. Bald fanden fie fid) am Ufer eines 
Fluſſes, fahen aber weder Brücke noch Furt; fie blieben fallungslos ſtehen und 
wußten nicht was thun. Aber ein Bote Oberons war ihnen nachgefolgt; in 
feiner Band bielt er eine goldene Rute. Damit trat er, ohne ein Wort an 
irgend wen zu richten, bis zum Ufer vor und ſchlug auf das Waller. Alfobald 
blieb das herzufliebende Caller ſtehen und erhob fid) wie eine Mauer. Darauf 
verſchwand der Bote. Hugo und [eine Mannen durchritten trockenen Fußes den 
Fluß; als fie fid) darauf umblickten, ſahen fie, daß das Waller wieder feinen 
alten Lauf genommen hatte. 

Meiner Treu! ſprach Hugo, das ilt wieder eines von den Wundern Oberons. 
Er hat uns nichts als Gutes erwiefen; aber, mag er nun gut oder böfe fein, 
wir find jetzt außerhalb feines Machtbereichs und brauchen ihn nicht mehr zu 
fürchten. 

Sürwahr! ſprach Gerhelm, Du halt dabei mehr Glück gehabt, als irgend 
einer vor Dir. 

Während De alfo ſprachen, gelangten fie auf eine ſchattige (ele, wo eine 
klare Quelle [prudelte. Da ſagte Hugo: 
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Bier ilt ein ſchöner Platz, hier wäre es gut, Halt zu machen und das 
Hbendeffen einzunehmen. Oberon hat uns ja genug Vorräte mitgegeben; breitet 
bier die Tiſchtücher auf dem Raſen aus und laßt uns ſehen, ob der Bumpen 
ſeine Pflicht thut! 

Sie ſetzten fid) nieder, aßen und ließen den Bumpen kreifen, der fid) in 
Buges Händen immer wieder füllte. 

Bei meiner Treue! ſprach Hugo, Gott felber hat mirs eingegeben, mit dieſem 
Zwerg zu ſprechen. Er muß mich wahrhaft lieben, da er mir ein fo unſchätz- 
bares Geſchenk gemacht hat. Wenn ich wieder heimkomme, werde ich mir das 
Vergnügen machen, den Humpen dem Kaifer anzubieten: wenn er nicht daraus 
zu trinken vermag, fo werden wir viel zu lachen haben. Aber ach! was rede 
ich da? An welche Narrheiten denke ich bier? Wer weiß, ob ich jemals die 
Heimat wieder ſehen ſoll. Ich wäre getroſter, wenn ich an die Tugend dieſes 
Bornes glauben dürfte. Wahrlich, ich muß es doch einmal verſuchen, damit ich 
fiber bin, ob Oberon meinen Ruf auch thatſächlich hört. 

Wirklich ſetzte er das Born an die Lippen, aber Gerhelm fiel ihm ſchnell 
in den Arm. 

Was denhit Du? rief er. Haft Du vergeffen, was er Dir eingeſchärft bat. 
enn Du das Born ohne Dot blafen willlt, fo wird er Dich dafür beftrafen. 

Zum Teufel, rief Hugo, er[pare mir Deine Ratfchläge! ` 

Er nahm das Horn und ließ es in langen Tönen erklingen. Alsbald 
begannen Gerhelm und die anderen mit großem Ergötzen zu ſingen und zu tanzen. 

Fahre fort, mein Sohn, fahre fort! ſchrie der alte Gerhelm. Blaſe zu, und 
Gott ſegne Dich dafür, ſowie den, der Dir das Horn gegeben hat. 

Und Hugo fuhr fort zu blafen, ſodaß das Echo nah und fern wiederhallte. 
Oberon vernahm es in feinem Forlt und ſprach zu ſich: 

O Gott, ich höre meinen Freund mich rufen, ihn, den ich von allen Menfchen 
auf der Welt am meilten liebe; eine Gefahr bedroht ihn. Wohlan, fo wünſche 
ich mich in feine Nahe mit hunderttaufend gewappneten Kriegern! 

Auf einmal fab Hugo vor fid) unzählige Helme glänzen und fid) ſchleunig 
nähern. An der Spitze jagte Oberon einher. 

eh uns! Wir find verloren! Es ift um uns geſchehen! ſchrie der alte 
Gerhelm. 


Schweig, ſagte Hugo; laß mich nur ſprechen. 
Oberons Augen flammten vor Torn und er rief: 
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Unglückſeliger Hugo, wo ift der Feind, der Dich bedroht? Wie halt Du [o 
ſchnell meiner Gebote vergeffen können? 

Da fagte Hugo unerſchrocken und frei: 

Lieber König Oberon, um der Liebe Gottes willen, verzeihe mir; ich will 
Dir alles gefteben. Wir haben hier auf diefem ſchönen Rafen Halt gemacht, 
um zu Abend zu eſſen, wir haben Deinen Bumpen verſucht und ihn erprobt 
gefunden; aber noch hatte ich keinen Verſuch mit dem Horn gemacht, und ich 
durfte mich doch nicht in die Gefahren ſtürzen, die mir bevorfteben, ohne mich 
vollkommen verſichert zu haben, daß ich mich auch auf Dich verlaſſen kann. 
Nunmehr aber weiß ich, daß all Deine Worte wahrhaft find und es reut mich, 
daß ich daran einen Augenblick gezweifelt habe. Verzeihe mir um der Liebe 
Gottes willen, oder, wohlan, nimm hier mein Schwert und töte mich! 

Oberon lächelte und ſprach: 

Du halt weifer geſprochen, als gehandelt. Ich verzeihe Dir. Aber höre 
nun. Du wirft bald auf dieſem Wege zur Stadt Tormund kommen; fie gehört 
dem Herzog Cudo, einem Verräter ohne gleichen, und dennoch ift er Dein Oheim, 
der Bruder Deines Vaters; Du halt vielleicht [chon von ihm reden hören? 
Dereinſt hatte er, unter dem Namen Wilhelm, gegen den Kaifer ſich verſchworen, 
und er entging nur dadurch dem Tode, daß er eine Wallfahrt zum Heiligen 
Grabe gelobte. Aber als er zu den Heiden kam, verleugnete er ſein Chriſtentum; 
nunmehr verehrt er Mahomed und den böfen Feind, und der Verräter ift [o 
erbittert gegen feinen alten Glauben, daß er alle Chrilten, deren er habhaft werden 
kann, henken oder in den Kerker werfen läßt. Wenn er Dich fallen kann, wird 
er Dir desgleichen thun. Wenn Du mir daher Glauben fchenkft, fo vermeide 
den Eintritt in die Stadt Tormund. 

Bugo jedoch erwiderte auf dies Anfinnen: 

Aber König Oberon, was ſprichſt Du da? Mie [ollte id) nicht meinem 
Oheim einen Beſuch machen? Jit er wirklich Jo, wie Du fagit, fo werde ich ihm 
den Kopf von den Schultern fliegen laffen; und wenn ich in Gefahr kommen 
follte, dann blafe id) einfach Dein Born, und Du kommit mir zu Hilfe, 
nicht wahr? 

Lächelnd entgegnete Oberon: 

Das ift wahr, mein Hugo, aber wenn Du meine freundfchaft nicht ver- 
[herzen willft, fo empfehle id Dir [o teuer wie Dein Augenlicht, blafe das 
Born nur, wenn Du [d)wer verwundet oder in unmittelbarer Codesgefahr bilt. 

Zuverlichtlid) fiel ihm Hugo in die Rede: 
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Ja, König Oberon, fürchte nichts: für alles Gold der Welt will ich 
dies Born nicht mehr meinen Lippen nähern, außer wenn ich [chwer verwundet 
oder in unmittelbarer Todesgefahr fein [ollte. 

Hugo nahm Abfchied, Oberon aber betrachtete ihn mit Wehmut und [eine 
Augen füllten fid mit Thränen. 

Verwundert fragte Hugo: 

Um Gottes Willen, was halt Du, o König? 

Traurig ſprach Oberon: 

Ich habe großes Mitleid mit Dir, mein Bugo, denn ich [age Dir, kein 
Wenſch vermag fid) die großen Leiden und Arbeiten vorzuſtellen, die Dich 
erwarten. Aber gebe nun, und Gott möge Dich bewahren. 
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Der Burgberr auf Tormund. 


E) Ritter fetzten fic) in Bewegung. Nach mehreren Tagereifen, die ich 
nig nicht alle beſchreiben will, [aben fie eines Abends, bei Sonnenuntergang, 
die gewaltigen Mauern und Türme einer großen Stadt vor fich. 

Ba, [agte Gerhelm, da ift [chon die Gefahr; das muß die Stadt Tor- 
mund fein. 

fürchte nichts, [pracy Hugo, es [oll uns kein Unglück zuſtoßen. 

Als fie in die Stadt eintreten wollten, begegneten fie einem Krieger. 

Mein Freund, [agte Hugo, der Herr, der für unſere Erlöſung geftorben ift, 
möge Dich bebüten! 

Der Krieger [ab die Reiter mit Staunen an und fagte: Ihr Herren, die 
Jbr mid) im Damen des wahren Gottes begrüßet, id) grüße Euch desgleichen, 
bitte Cuch aber, leife zu ſprechen. Denn wenn man uns [o hört, [o wagt ihr 
Euer Leben. Ich glaube an denfelben Gott wie ihr, aber ich getraue mich nicht, 
es zu geſtehen. 

Mein Freund, [prah Hugo, fage mir doch, wer der Kerr dieſer Stadt ift? 

Das iit der Herzog Cudo. Er war dereinft auch Chrift; aber er hat [einen 
Glauben abgeſchworen und ift nun [o wütig, daß er jeden Chriften, den er er- 
greifen kann, henken oder einkerkern läßt. 

Freund, [prah Hugo, ich fürchte ihn nicht; aber [age mir, könnten wir für 
uns eine Herberge in dieſer Stadt finden? Wir reifen zum Roten Meere und 
find [chon viele Tage in Bewegung; ein wenig Ruhe thäte uns Dot. 

Guter Herr, geht nicht in diefe Stadt, glaubet mir. Wenn der Herzog von 
Euch hört, läßt er Euch in den Kerker werfen, darin bereits hundertzwanzig 
chriſtliche Ritter ſchmachten. Wenn Ihr an das Rote Meer wollt, fo kenne ich 
einen anderen Weg und erbiete mich Euch als Führer. 


1 * 
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Hd) Berr, fiel Gerbelm ein, thut dod) das, was der (Dann Eud rät. 

Niemals, fagte Hugo. Die Sonne geht eben unter; es wäre Tahnſinn, 
nicht in die Stadt 3u gehen, wo uns ein gutes Abendmahl und ein gutes Bett 
erwartet. 

Dun woblan, weil Ihr es nicht anders wollt, ſprach der Kriegsmann, [o 
will ih Euch zu einem Biedermann führen, wo Ihr gut untergebracht und ver- 
pflegt fein ſollt. Das ift der Vogt Bundrat. Er glaubt an Gott, wie wir. 

Dank, guter Freund, ſagte Hugo, geh' voran, wir folgen Dir. 

So betraten fie alfo die Stadt und kamen zu Bundrats Haufe. Der Vogt 
[ab auf feiner Zugbrücke. Hugo grüßte ihn im Damen Gottes. Da erhob fid 
cler Vogt und ſprach: 

Willkommen, edler Ritter; aber ich bitte Euch, ſprecht nicht [o laut! Wenn 
man uns hört, droht uns große Gefahr. Wollt Ihr bei mir wohnen, fo über- 
laffe ich Euch gerne alle Schätze meines Baufes, dazu Brot und Fleifch, alten 
Wein und Met, Marderpelze und Bermeline und hundert Ritter, die eine Be- 
lagerung von zwei Jahren aushalten könnten. Ich habe in meinem Hauſe genug 
Vorräte, um uns ſo lange zu erhalten. 

So mög’ Euch Gott, antwortete Hugo, Eure Ritterlichkeit belohnen! Darauf 
ſtieg er mit den Seinen von den Roſſen, Knappen führten die Tiere in den Stall, 
fie ſelber aber ftiegen den reichen Palalt hinauf. Nachdem fie fid ein wenig 
erholt hatten, rief Hugo den alten Gerhelm und [prach zu ihm: 

Beeile Dich nun, Meifter Gerhelm: nimm einen guten Ausrufer mit, geb’ 
durch die Straßen dieſer Stadt und lap überall ausrufen, wenn junge Geſellen, 
arme Knappen, fahrende Sänger gut leben wollen, ſo mögen ſie heute Abend 
ins Haus des Vogtes Hundrat kommen, dort werde ich ihnen allen Brot und 
Fleifch, alten Wein und Wet im Ueberfluß geben, und ohne daß fie einen Heller 
für die Zeche zu zahlen hätten. Darauf geh' zu den Bäckern und kauf’ mir alles 
Brot auf, dann zu den Fleifchern, und laß mir alles Xlei[d) herbringen, endlich 
zu den Fiſchern, und beltelle dort alle friſchen wie eingeſalzenen Fiſche. Handle 
nicht erft, ſondern gieb reichlich, was man von Dir verlangt. 

Aber, lieber Herr, ſagte der Bauswirt, ich habe in meinem Haufe Lebens- 
mittel im Ueberfluf und ftelle das alles zu Eurer Verfügung. 

Dein, teurer Wirt, ſagte Hugo, Gott behüte mich, dap ich Euch Auslagen 
verurſache! Ich habe mehr Pfenninge bei mir, als ich ausgeben kann; und wiſſe 
zudem, daß ich einen Humpen beſitze, der allen Lebenden und Toten Wein zur 
Genüge verſchaffen könnte. 
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Bundrat ſah ihn mit Verwunderung an und fragte ſich, ob der Galt etwa 
feiner ſpotte. Hugo hatte da noch einen Einfall, der ihm ſpäter grimmige Reue 
hoften [ollte: er nahm nämlich fein elfenbeinernes Born vom Halſe und ſprach: 

Lieber Wirt, thu' mir noch den Gefallen und heb' mir dieſes Born bis 
morgen auf; wenn ich es bedarf, wirft Du mirs wiedergeben. 

Sehr gerne, ſagte der Vogt. Er nahm das Born und ging in [eine Kammer, 
es dort in eine Truhe zu verfchließen. 

Der alte Gerhelm, der die ſarazeniſche Sprache ſehr gut kannte, beſtieg 
ſein Roß, nahm einen Herold mit ſich und ließ durch alle Straßen der Stadt 
ausrufen, daß jeder fröhliche Geſelle, arme Knappe und fahrende Spielmann, der 
gut zu leben liebe, dieſen Abend ins Haus des guten Vogtes Kundrat kommen 
möge; dort würde man einem jeden Fleiſch und Brot, Met und alten Wein 
im Ueberfluß geben, ohne daß einer einen Beller Zeche zu zahlen hätte. Dieſe 
Deuigkeit verbreitete ſich ſchnell in der Stadt. Ihr könnt Euch die Freude 
aller luftigen Geſellen denken! Euer Herz hatte fid) erfreut, wenn Ihr hättet 
ſehen können, wie ſie ſo eifrig von allen Seiten herbei liefen. Es bedurfte 
weniger als einer Stunde, fo waren [chon mehr als vierhundert über die Zug- 
brücke des Schloffes gerannt. Indeſſen war Gerhelm bei allen Bäckern, fleifchern 
und piſchern geweſen. Alles, was er an Brot, Fleiſch, friſchen und gefalzenen 
yiſchen auftreiben konnte, batte er ins Haus des Vogtes ſchaffen laffen. 

Dort hatte man die Tiſche in der großen Halle auffchlagen laſſen, und die 
armen Leute ſetzten fid) alsbald daran. Hugo, der Wirt, der alte Gerhelm und 
die zwölf Ritter bedienten fie. Hugo hielt feinen guten Bumpen, ließ ihn 
unaufhörlich ſich anfüllen und ſchenkte den Wein in die Becher. Alle betrachteten 
erſtaunt dies Wunder und ſchworen, niemals fo guten Wein getrunken zu haben. 

Als nun der Seneſchal des Herzogs Gudo auch ausging, um für das Abend- 
mahl feines Herrn die Einkäufe zu beſorgen, da fand er weder Brot bei den 
Bäckern, noch $lei[d) bei den Fleiſchern, noch Fifche bei den Fifchern. 

Ei, was ilt das, ſagte er, ilt hier der Teufel im Spiele gewefen? 

Berr, antworteten die Händler, es war ein Greis da mit weißem Bart, 
der alles aufgekauft hat. Er hat nicht gehandelt, ſondern reichlich alles bezahlt, 
was wir begehrt haben. 

Und wohin bat er das alles ſchaffen laffen? 

Zum Vogte Bundrat, war die Antwort. 

Voll Zorn kehrte der Seneſchal zum Palafte des Herzogs zurück und 
ſprach zu ihm: 
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Kerr, ich weiß nicht, wie wir heut Abend ellen follen: es find da Leute 
hergekommen, die alle Vorräte auf dem Markt aufgekauft und zu undrat, 
Deinem Vogte, geſchafft haben. 

Während er nod) [o [prach, trat ganz beſtürzt einer der Späher, die der 
Ber;og in der Stadt unterbielt, in den Saal und ſprach: 

O Herr, bei Deinem Vogt ilt ein Ritter abgeltiegen, der alle Halunken der 
Stadt zum Abendeſſen geladen hat. Er giebt ihnen reichlich zu ſpeiſen und 
bedient De mit einem Wein, der aus einem Humpen quillt, wie Waller aus 
einem Brunnen. Er mag ibn leeren, fo oft er will, immer füllt er fid) wieder, 
und nod) niemals habe ich [o guten Wein verkoltet. 

Beim Barte des Propheten! rief Gudo, ein [older Bumpen kame mir eben 
recht. Ich will mir delen Unverſchämten anfehen, der es wagt, mir mein Abend- 
effen zu entziehen. Er [oll Tid) nicht dazu Glück wünſchen, meine Stadt betreten 
3u haben. 

Raſch nahm er feine Waffen, ließ dreißig Ritter ihm folgen und machte 
lich eilig auf den Weg zu Bundrats Haufe. 

Er fand die Zugbrücke berabgelaffen und die Thore offen; [o ftieg er die 
Stufen 3ur Halle hinauf. 

Als der Vogt ihn erblickte, rief er: Web’ uns, wir find verloren! Bier kommt 
der Ber;og und, wie es ſcheint, in größtem Zorn. Wenn Gott nicht Mitleid 
mit Gud) hat, werdet Ihr alle ums Leben kommen. 

Furchte nichts, erwiderte Hugo; laß mich zu ihm ſprechen. 

Damit trat er dem Herzog entgegen, grüßte ihn und ſprach: 

bert Herzog, feid uns in Gottes Namen willkommen! 

Komm’ mir nicht zu nahe, Bund! ſchrie der Herzog, Du bilt ein Chriſt, und, 
[o wahr Mahomed lebt, will ich Dich [o behandeln, wie ich ftets Deinesgleichen 
zu behandeln pflege. 

Kerr, ſagte hugo, was wurdelt Du mit unſerem Code gewinnen? ir 
haben Dir kein Unrecht angethan; weſſen beſchuldigſt Du uns? 

Es genügt, dap Ihr Chriften feid, um den Tod zu verdienen. Aber suerft 
[age mir, was bedeutet diefe Verſammlung, die Du hier veranftaltet halt? Wozu 
halt Du Dir all' diefe Canditreicher eingeladen? 

Herr, antwortete Hugo, ich habe einen gefährlichen Auftrag zu erfüllen; ich 
muß jenſeits des Roten Meeres ziehen und da habe ich dieſen armen Leuten zu 
Gottes Ehre ein gutes Elfen bieten wollen, damit mich der Herr heil und ge[und 
zurückbringe. 
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Du halt damit einen ſchlechten Handel gemacht, [prach Gudo, denn dies war 
das letzte Hbendeffen Deines Lebens. 

Aber fo feid doch vernünftig, [prah Hugo, Ihr habt noch nicht zu Abend 
gegeffen; legt alle Eure Waffen ab und waſcht Eure Hände. Jd werde Euch 
Brot, Fleifch, frifdbe und gefalzene Fifche zu elfen geben und Euch mit dem beiten 
ein bedienen, den Ihr jemals getrunken habt. Nachdem wir gegellen haben, 
werden wir dann weiter von unferen Geſchäften reden. 

Meiner Creu! [prat Gudo, Du halt recht. Und er fagte zu [einen Mannen: 
Legt die Waffen ab und [etit Euch zu Tiſche, weil man uns eingeladen hat; 
wir bekämen obnedies bei uns zu Haufe nichts zwiſchen die Zähne. 

So legten alfo jene die Waffen ab und wufchen ihre Hände in großen 
Becken, die man ihnen darbot. Darauf nahmen fie, da die armen Leute [chon 
fertig gegeſſen hatten, mit Hugo, dem alten Gerhelm, den zwölf fränkifchen Rittern 
und dem guten Vogte Platz an der Tafel. 

Dad) dem Mahle erhob fid) Hugo, nahm den goldenen Bumpen und ſprach: 

Seht Ihr, Kerr Herzog, delen Bumpen? Er ift leer; nun wohlan! Blickt her! 

Er machte das Kreuz uber den Humpen und diefer füllte fich mit ſchäumendem 
ein. Er ſetzte ihn dem Berzoge vor, aber als Gudo ihn kaum berührt hatte, 
war der Wein verſchwunden. 

Das ift Hexerei! rief Gudo. 

Dein, fagte Hugo; das ift die Folge Deiner Bosheit. Set; ihn nur bin: 
Du wirft niemals von diefem Weine kolten. 

Ei, Junker, rief Gudo, Du but keck genug, alfo in meiner eigenen Stadt zu mir 
zu [prechen! Ich könnte Dich töten laffen, ohne daß jemand Dich verteidigen dürfte; 
aber fag mir zuerſt, woher Du kommſt und aus welchem Lande Du bilt. 

Das will id) nicht verheimlichen, ſagte Hugo, ich bin aus Aquitanien. 

Hus Aquitanien? Und wer ift Dein Vater? 

Er hieß Siegwin. Gott verzeihe ihm ſeine Sünden! Er ſtarb vor mehr 
als ſieben Jahren. 

So biſt Du der Sohn meines Bruders! rief Eudo. Warum kamft Du aber 
nicht ſogleich zu mir? Und was machit Du da und wohin willit Du? 

Wein Reifeziel ift jenfeits des Roten Meeres; ich [oll eine Botſchaft Kaifer 
Karls des Großen an den Emir Galdis ausrichten. Der Kaifer hat mir diefen 
gefährlichen Auftrag gegeben, weil ich das Unglück hatte, feinen Sohn zu töten. 
Er hat mir mein Erbe entzogen, und will mirs nur unter der Bedingung zurück- 
geben, daß ich ihm die Antwort des Emir bringe. 
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Lieber Neffe, ſagte Cudo, ich bin auch einſt aus dem Frankenreich verbannt 
worden. Mein Geſchick hat mich hierher geführt; ich habe das Chriftentum auf- 
gegeben, habe mich verheiratet und durch meine Gemahlin große Länder, Burgen 
und diefe Stadt hier bekommen. Komm’ in meinen Dalaft und ſchlaf' diefe Nacht 
unter meinem Dade. Morgen früh will ich Dir durch meine Ritter das Geleite 
geben laffen; fie werden Dir nicht unnützlich fein, denn Du wirit üble Gegenden 
auf Deinem Wege zu durchziehen haben. 

Gerne, lieber Obeim, folg’ id) Dir, und Gott mög’ Dich dafür belohnen! 

Du wirlt es bereuen, [agte Gerhelm leife 3u ibm. 

Büte Dich, fagte ebenfo der Vogt Bundrat. 

Aber Bugo hörte fie nicht. Er ließ all’ feine Sachen in den Palalt [chaffen. 
Er vergaß auch nicht den guten Bumpen; aber leider vergaß er das Born in der 
Truhe des Vogtes. 

Die Nacht verlief ohne Ereignis. Am andern Morgen zu frübfter Stunde 
trat Hugo vor feinen Oheim, Abſchied zu nehmen. 

Diefer aber [prach: 

Lieber Neffe, warte noch ein wenig und nimm das frühftück mit mir. 
Unterdeffen werde ich die Ritter verfammeln, die Dich begleiten follen. 

(Wie Du willit, mein Oheim, antwortete Hugo. 

Während man die Tiſche aufſchlug, rief Gudo einen Ritter, den er aus 
dem Frankenland mit fih genommen und der ebenfo wie er von Gott ab- 
gefallen war. 

Zu diefem ſprach er: 

Gottfried, höre mich. Geh' in meine Rüfthammer und lap hundertzwanzig 
Heiden fid) wappnen. Während des Mahles wirft Du fie in den Saal führen, 
wo fie diefen Franken und all die Seinen töten [ollen. Wenn er Dir entkommt, 
[o bait Du auf immer meine Gunft verſcherzt. 

Sei ohne Sorgen, antwortete Gottfried; er [oll nicht lebend von binnen kommen. 

Gottfried gingzur Balle, wo die Panzer, die Helme und diefchneidenden Schwerter 
aufgehäuft waren; er betrachtete diefe Waffen, ſeufzte ſchwer und [prach bei Tich: 

(lebe mir, wie kann mir Gott jemals verzeihen? Diefer Menſch muß ein 
gan; verruchtes Ber; haben, da er [o verräterifh den eigenen Sohn [eines 
Bruders morden will! Der Herzog Siegwin bat mir dereinſt eine große Wohl- 
that erwieſen, deren ich jetzt gedenken muß: bei einem Turnier, da wir beiſammen 
waren, wäre ich getötet worden, hätte er mich nicht errettet. Das Gute, das 
er mir einſt that, will ich nun an feinem Sohne vergelten. Gott verdamme 
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mid) wenn ich ibm etwas zu Teide thue! Gudo [elber [oll lich durch [eine 
Verräterei zu Grunde richten. 

Gottfried hatte alle Schlüffel des Schloffes; damit ftieg er in den tiefften 
Kerker hinab, wo hundertzwanzig Franken eingeſchloſſen waren, öffnete und 
ſprach zu ihnen: 

Ihr Herren, höret mich. Gott bietet Euch heute die Freiheit. Sie ift Euer, 
wenn ihr nur Mut habt. 

Alle gefangenen Ritter antworteten: 

Bei Gott, [age uns, was wir thun mülfen; Du wirft jeden von uns 
bereit finden. 

Wohlan, ſagte Gottfried, [o vernehmet. Ein edler Junker aus Franken 
wie wir alle, der Sohn des Herzogs Siegwin von Aquitanien, ift in diefen 
Palaſt gekommen. Gudo ift fein Oheim und will ihn töten; aber beim lebendigen 
Gott, wenn Ihr mir helfen und Euch rächen wollt für all das Uebel, das er 
Euch angethan hat, fo foll der Verräter ſelber dabei fein Leben laſſen. 

So ſei es, ſchrieen alle; rechne auf uns! 

(Uohlan denn, [agte Gottfried; folget mir. 

Er führte fie in die Waffenhalle und wies ihnen die Rüftungen. In größter 
Eile ſchloffen alle in die Panzerhemden, ſetzten die Helme auf, gürteten die 
Stahlſchwerter um die Lenden, und Gottfried führte fie auf den Saal hin, wo 
Hugo eben mit feinem Oheim zu Tiſche ſaß. Das Wahl war ſchon zu Ende; 
Bugo erhob fid), wandte fid) an [einen Obeim und ſprach: 

Wohlan, find Deine Ritter ſchon bereit? 

Es handelt fid) jetzt um ganz andere Dinge, ſagte Herzog Gudo. Bei 
Mahomed! Du wirft nicht von binnen kommen, Burſche. iffe, daß dies der 
letzte Tag war, den Deine ſchönen Augen geſehen haben. Tretet ein, meine 
Ritter, und ſchlagt ibn nieder: wenn er Gud) entkommt, [o ſollt Thr für ihn büßen! 

Bugo ſprang im höchſten Schrecken zurück und riß das Schwert von der 
Seite; aber als die Pforten fich öffneten, da waren es keine Beiden, die herein- 
traten, ſondern die fränkifchen Ritter mit Gottfried. 

Sie erhoben allsufammen den wohlbekannten Schlachtruf Karls des Großen 
und ſchrieen: Nieder mit diefen Ungläubigen! Damit drangen fie vor, und die 
Sarazenen ftoben nach allen Seiten auseinander; manchem wurde dabei der Arm 
und der Kopf abgeſchlagen. Als Eudo ſich ſo verraten ſah, ſtürzte er auf ein 
Fenſter zu; Hugo folgte ihm, das Schwert in der Fault, aber bevor er ihn noch 


erreichen konnte, war der Verräter ſchon in den Schloßgraben hinabgeſprungen. 
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So waren alfo unfere Franken Herren des großen Palaltes; fie töteten alle 
Sarazenen, die ihnen vor die Hugen kamen, warfen mehr als hundert in die Burg- 
graben, ſchloſſen darauf die Chore und hoben die Zugbrücke. Nun erft [aben 
fie einander an, erkannten, küßten und umarmten fid), und waren voll Freude, als 
ob fie [hon zu Haufe waren; aber ihre Freude [ollte nur kurze Dauer haben. 

Der Verräter Eudo war aus dem Graben aufgeltanden und hatte fein Horn 
geblafen; auf diefen wohlbekannten Ruf waren in kurzer Zeit vierbundert Heiden 
herzugelaufen. Sie fragten ibn, was es gäbe. 

Ihr Recken, ſprach Gudo, diefe verdammten Franken haben fid) meines 
Palaftes bemächtigt. Laßt ſogleich meine Belagerungsmaſchinen herbeiſchaffen, 
meine Steinſchleudern und Mauerbrecher! Man brachte all' dies herbei und ſtellte 
es vor den Mauern auf; man ſchleuderte fudergroße Steine, fodaß von allen 
Seiten die Mauern Breſchen bekamen: ſchon fiel auch ein Turm mit großem 
Getöſe ein. 

Mehe uns! [prah Hugo, wir find verloren: ich habe mein Elfenbeinhorn 
beim Vogt vergeffen! 

Ach über Deinen Leichtfinn, der uns zum Verderben wird! jammerte Gerhelm. 
Wie halt Du denn nur dieſem Verräter trauen können? 

Indeſſen batte lich der gute Vogt Kundrat dem Herzog Gudo genähert und 
alſo zu ihm geſprochen: 

bert, wo denkit Du hin? Uillft Du mit eigenen Händen Deinen Palaſt 
zerltören? Verſprich dem jungen Manne Sicherheit, wenn er die Burg verlaffen 
will. Bedenke, daß er doch der Sohn Deines Bruders ift! 

Du halt recht, ſprach der Herzog. So gehe zu ihm als mein Bote und 
ſage ihm, daß er ſich entfernen kann, wenn er will. 

Bei ſich ſelber aber dachte er: 

Bei Mahomed und dem Gotte, der den Weizen wachſen läßt, er ſoll hängen, 
wenn ich ihn nur einmal feſthalte! 

Der Vogt näherte ſich dem Burggraben und rief mit lauter Stimme hinüber: 

Herr Hugo, auf ein Wort, wenns beliebt! 

(ler ift dort? fragte der Junker. 

Ich bins, der Vogt Kundrat. 

Ei, mein guter Wirt, was kommft Du mir zu ſagen? 

Ich komme Dih zu fagen, daß Du in keinem falle die Burg verlaffen follft, 
welches Hnerbieten man Dir auch mache, denn [ei überzeugt, daß Dich der Ver- 
räter henken läßt, wenn er Dich einmal in Händen hat. 
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Jd) danke Dir, mein guter Wirt, fagte Hugo; aber höre mid) nod) weiter 
an und erbarme Dich meiner um Gottes Willen, denn wenn Du mir nicht hilft, 
[o bin ich verloren. Du erinnerft Dich, daß id Dir mein Elfenbeinhorn 
anvertraut habe: wenn ich es hier hätte, ſo wäre alles gut. Ach edler Wirt, 
eile es zu holen und bringe mirs ſchleunig oder wir gehen hier doch zu Grunde. 

Das Horn iſt hier, ſprach der Vogt Hundrat; ich hatte es unter meinem 
Mantel mitgebracht. Ich will Dirs durch meinen Knappen bringen laſſen. 

Alſo geſchah es. Voll Freude ergriff Hugo das Horn, fetste es alfobald 
an den Mund und blies mit vollen Backen hinein. 

Bei dieſem Zauberklang fingen alle heidniſchen Belagerer zu fingen und zu 
ſpringen an; desgleichen thaten die belagerten Chriften. Hugo aber blies immer- 
fort, ohne einmal abzuſetzen. 

In feiner Bauptitadt Monmur hörte der Elfenkönig Oberon diefen Klang 
und ſprach zu lich: 

Mein Gott, ich höre den Ruf meines Freundes, des rechtſchaffenſten Mannes, der 
je geboren ward. Er muß in großer Gefahr fein, aber ich will ihn nicht verlaffen. 
Ich wünſche mich hiemit hin zu ihm mit hunderttauſend gewappneten Mannen. 

Er hatte diefe Worte noch nicht ganz ausgeſprochen, als er auch [chon da 
war. Die Sarazenen waren ganz lahm vor Schrecken, als fie plötzlich alle 
Gallen der Stadt von fremden Rittern wimmeln ſahen. Sie begriffen garnicht, 
woher fo viele Leute kommen konnten. 

Oberon felber erſchien plötzlich in der großen Halle des Palaltes; als ihn 
Hugo erblickte, ſtürzte er ihm entgegen und rief: 

O guter König, Du bilt uns hoch willkommen! Welch große Güte, fo weit 
ber uns 3u Hilfe 3u kommen! 

Das ift die Freundſchaft, die ich Dir gelobt habe, fagte Oberon; fie wird 
Dir nie fehlen, [o lange Du Deine Reinheit bewahrlt. 

Gott möge Did) dafür belohnen, fagte Hugo. 

Indeſſen durchrannten die elfiſchen Ritter die Stadt und töteten alles, was 
ihnen unterkam. Oberon aber ließ einen Bann ausrufen, daß jedem, der an 
Gott glauben wolle, kein Leid gefchehen folle. 

Alsbald verlangten viele Hunderte die Taufe. Gudo, der arge Verräter, 
wurde ergriffen und in den Palalt vor Hugo gefchleppt. 

Ach lieber Neffe, jammerte er, erbarme Dich mein. 

Aber Hugo ſprach: 


Bei meiner Treue, Du [ollft keinen mehr verraten! 
8* 
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Er rib das Schwert von der Seite, hob den Arm und ließ ibn [o gewaltig 
niederfallen, daß der Kopf des Verräters vom Rumpfe flog. Man hob ibn auf 
und nagelte ihn an die Zinne der Burg. 

Darauf [agte Oberon: 

Wlohlan, Hugo, mein geliebter Freund, Du bilt nun außer Gefahr und 
magft Deine Reife fortſetzen. Aber hore, was ich Dir fagen will und benütze 
es zu Deinem Vorteil: es wird mir ſehr recht fein, wenn Du meinem guten 
Rate folgen willſt. 

Ich höre, ſagte Hugo. 

Grnit und ſtrenge ſprach nun Oberon alfo: 

Dein Ueg führt Dich nun an der Burg Dunoſter mit dem underturm 
vorbei, der das Rote Meer beherrſcht. Hüte Dich davor. Mein Vater Julius 
Cáfar hat diefe Burg gebaut und mehr als zwanzig Jahre darauf verwendet. 
Niemals hat ein Sterblicher ähnliches geſehen: es find dort dreihundert Fenfter und 
fünfundzwanzig wunderbare Hallen; beim Eingang, vor der Zugbrücke, Itehen 
zwei eherne Männer, jeder mit einer eifernen Keule: Winter und Sommer, Tag 
und Nacht ſchlagen fie wechfelweife zu, [o ſchnell aufeinander, daß nicht einmal 
eine Schwalbe unverletzt durchfliegen könnte. Jn der Burg hault ein ſchrecklicher 
Riefe namens Orgelus; er bat mir dies Wunderfchloß entriffen und außerdem 
mein gutes Panzerhemd, das weißer ift als irgend eine Uieſenblume; es kann 
durch keine Waffe geritzt werden; es ſchmiegt fid) dem Leibe des Trägers 
genau an und wiegt nicht mehr als ein Dergamentblatt. Hugo, id) verbiete 
Dir, diefer Burg zu nahen, denn wenn Orgelus Dich erblickt, fo kannit Du 
unmöglich dem Tode entgehen. 

Hugo hörte diefe Rede ruhig an und [prad»: 

Wit Gunſt, mein lieber König Oberon, ich bin daher gekommen, um 
Abenteuer aufzuſuchen: und dieſes da iſt von der Art, daß ich es nicht 
bei Seite laſſen kann. Zudem wünſche ich, Dir die Burg wieder zu ge— 
winnen, die man Dir geraubt hat, und ich wäre ſehr glücklich, jenes 
weiße Panzerhemd zu erobern, davon Du mir fo viele Clunderdinge erzählt: 
ich könnte es ſehr gut gebrauchen. Und übrigens, wenn ich in Gefahr gerate, 
fo brauche ich ja nur Dein Born zu blafen, und ich weiß, dap Du mir zu 
Hilfe kommen wirlt. 

Glaube das ja nicht, fagte Oberon, und verlaß Did) nicht darauf: wenn 
Du trotz meines Verbotes der Burg Dunolter nabit, [o kannſt Du blafen, To 
viel Du willſt, ich werde Dir dorthin nicht zu Hilfe kommen. 
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Hud) gut, fagte Hugo; Du wirft thun, was Dir beliebt, und id) werde 
thun, was ich feft beſchloſſen habe. 

Zornig verſetzte Oberon: 

Wohlan denn, Gott befohlen! wenn Dir aber etwas Uebles zuftößt, [o 
gieb nur Deiner eigenen Narrheit Schuld. 

Davor möge mich Gott behüten, lieber König, ſprach Hugo. 

Aber Oberon war [don verſchwunden. 

Hugo blieb alfo Herr der Stadt; alle Sarazenen traten zum Chriftentum 
über. Dem guten Vogt Bundrat und dem Gottfried übergab er die Stadt und 
machte fie zu Herren der[elben. 

Darauf [et;ten unfere Franken ihre unterbrochene Reife wieder fort, nachdem 
man ihnen fünfzehn Saumtiere mit Gold und Silber beladen batte. So nahmen 
fie alfo fröhlichen Abfchied und wandten fid dem Roten Meere zu. 
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Die Riefenburg. 


(«qo mehrerer Tagereiſen ritt allo Hugo mit [einen Genoſſen durch 
ASS X das Land. Eines Abends [pat machten fie auf einer ſchönen ieſe 

` Halt, ließen ihre Roffe das [aftige Gras abweiden und hielten dort 
ihre Nachtralt. Als am nächſten Morgen die Sonne fid) erhob, da [aben fie zu 
ihrem Erſtaunen nicht gar weit vor ſich die Mauern einer großen Burg mit einem 
ungeheuer hohen, glänzenden Turme. 

Weiner Treu! rief Hugo, das war dumm von uns, daß wir die Nacht auf 
der feuchten Uieſe zugebracht haben; in dem Schloffe, das ich dort vor uns [ehe, 
würden wir wohl ein beſſeres Nachtlager gefunden haben. 

Gerhelm blickte hin, es überlief ihn eiskalt vor Schrecken und er rief aus: 

Heiliger Gott, unfer letzter Tag ift gekommen; unfer böſes Geſchick hat uns 
gerade zur Burg Dunolter geführt mit dem Turm, davor uns Oberon [o febr 
gewarnt hat. 

Er zog Hugo bei feinem Mantel zurück und [prad) flehentlich zu ihm: 

Ach befter Kerr, ſchlagen wir einen anderen Weg ein; handle doch nicht 
immer [o kindifh! Dieſer Turm dort, den wir feben, das ift der Turm von 
Dunoſter; dort wohnt der Riefe Orgelus, und wiffe., wenn der einmal [eine 
Rüftung angelegt hat, [o fürchtet er nicht alle Krieger der Welt, wenn fie ibn 
auch alle zugleich angreifen mögen. Erinnere Dich doch deſſen, was Oberon, unſer 
befter Freund, gefagt hat; er hat uns verboten hinzugeben. Komm, ich werde 
Dich auf den rechten Weg bringen. 

Aber Gerhelm, [prach Hugo, ich bin doch hierher gekommen um Abenteuer 
aufzuſuchen, und diefes da werde ich mir nicht entgehen laſſen. Ich will den 
Rieſen ſehen; er müßte härter fein als Diamant, wenn mein Schwert ihn nicht 
zerhauen könnte. Was aber Euch betrifft, ſo bleibet meinetwegen hier und 
wartet, bis ich zurückkomme. 
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Ach, wir werden Dich leider niemals wieder ſehen, jammerte Gerhelm. 

Der mutige Held nahm [eine Waffen, legte das Panzerhemd an, ſetzte den 
blinkenden Helm auf, gürtete das Schwert um die Lende, hängte das Elfenbein- 
horn um den Hals; nur den guten Bumpen ließ er zurück. All feine Mannen 
umarmten ihn und weinten heftig, als er fie verließ. Hugo ging geradeswegs 
auf die Burg zu, und zwar zu Fuß, über die grüne Uieſe. Gott möge ibn 
geleiten! Denn, das mögt Ihr alle wilfen, er hat es wahrlich Dot. 

Jung Hugo fand, als er fid) der Burg genähert batte, die beiden ehernen 
Männer, von denen Oberon ihm gefprochen hatte: jeder hielt in der Band einen 
eifernen Flegel, und fie ſchlugen wechfelweife, ohne jemals auszuſetzen, darauf 
los. Eine Schwalbe hätte in der That nicht hindurch fliegen können, ohne 
zermalmt zu werden. Höchlich erſtaunt betrachtete ſie Hugo; er beſchwor ſie im 
Damen Gottes einzuhalten; aber fie prügelten rückſichtslos und unausgeſetzt 
darauf los. | 

€i! dachte Hugo, wie komme ich da in die Burg hinein? 

Vor diefen ehernen Wächtern war, wie er bemerkte, ein goldenes Becken 
an einem Pfeiler aufgehängt; da kam ihm der Gedanke, mit ſeinem Schwert 
drei mächtige Schläge auf dies Becken zu thun; das gab einen Schall, daß die 
ganze Burg davon wiederhallte. Alſobald öffnete fich auch ein Fenlterchen, und 
das Köpfchen eines jungen Mädchens wurde fichtbar. Als fie Jah, wie da 
draußen ein Ritter in die Burg kommen wolle, da fing ſie, obwohl fie ihn noch 
gar nicht kannte, vor Schrecken oder Mitleid zu weinen an; ganz verwirrt zog 
fie fid) vom fenfter zurück und ſprach zu fid) ſelber: 

(lebe mir! wieder ein Unglückſeliger, den der Riefe töten wird. Und wären 
es ihrer taufend, es würde ihnen nichts helfen. Ach Gott, ich habe ihn nicht 
deutlich geſehen: es ift vielleicht gar ein Chrilt, ein Franke! Jd) muß ibn doch 
näher betrachten. 

Damit öffnete fie ein anderes näher gelegenes $enfter und [pàbte nach dem 
Wappen des Ritters; fie [ah drei goldene Kreuze auf feinem Schild erglánzen. 

Furwahr! ſeufzte Tie, er Itammt aus meinem füßen, herzgeliebten Heimatland! 
Jd) muß ibn retten. 

Sie lief voll der Furcht zur Kammer des Riefen Orgelus und überzeugte 
fib, daß er noch feft ſchlief; das beruhigte fie ein wenig, fie ftieg hinab und 
öffnete das GinlaBpfortlein des großen Chores. Jene Erzmänner waren [o 
künſtlich eingerichtet, daß im Augenblick, wo man dies Pförtlein öffnete, ihre 
Arme innehielten und ſchlaff zur Seite herabhingen. 


68 Achtes Kapitel. 


Als Hugo dies fah, ftürmte er, das Schwert in der Band, durd) das offene 
Pförtlein, das fid) ſogleich hinter ihm wieder ſchloß. Das junge Mädchen aber 
entfloh ſcheu und ganz beſtürzt bei feinem Anblick. 

Hugo irrte nun in der ungeheuren Burg umher und wußte nicht, wohin fid) 
wenden. Es waren fo viele Säle, Kammern und Treppen dort, daß er ganz 
die Richtung verlor. Jn einer Kammer [ab er zu [einem Entſetzen vierzehn 
(Dànnerleiber, deren abgefchnittene Köpfe ihnen zur Seite lagen. 

Meiner Treu, ſagte Hugo zu lich [elber, wenn dies alle Einwohner diefer 
verwünſchten Burg find, fo hat mid) der Teufel verführt herein zu kommen. 
Mir bleibt nichts anderes übrig als wieder davonzugehen. 

Endlich fand er auch die Pforte wieder, aber ganz vergebens mühte er fid) 
daran ab, er konnte kein Mittel finden, De zu öffnen. 

Bei Gott! dachte er, ich bin in der Falle gefangen; ich wußte nicht herein- 
zukommen, und fehe nun auch keinen Ausgang. 

Er begann wieder durch die Burg zu wandern, und es ſchien ihm, als ob 
er weinen und ſchluchzen höre. Er wandte ſich nach der Seite, von woher es 
zu kommen ſchien, und gelangte endlich in eine Kammer, wo jenes Fräulein 
ſich befand. | 

Edles Fraulein, redete er fie an, Gott zum Gruße! Warum weinet Ihr fo? 

Sie antwortete darauf: Es ift, weil ich großes Mitleid mit Euch babe. 
enn der Kerr der Burg vom Schlaf erwacht und Euch hier antrifft, [o [eid 
Ihr des Todes. 

Was nicht gar! rief Hugo, Ihr [precht deutfch? 

Ja, Berr; id) bin in $ranhenland geboren, und darum habe id — [e 
großes Mitleid mit Such. Denn id [ab an Eurem Wappen, dap Ihr mein 
Landsmann feid. Ä 

(lie, fragte Hugo, Ihr [eid aud) in Franken geboren? Und wie beipet Ihr? 

Ich heiße Sibylle und bin die Tochter des Grafen Winemar und die 
Nichte des Herzogs Siegwin von Aquitanien. 

Als Hugo dies vernahm, faßte er fie in feine Arme und küßte fie dreimal 
auf die Wange. Dann ſprach er: 

Da bilt Du ja meine leibliche Bafe, denn ich bin der Sohn des Siegwin 
von Aquitanien; aber [age mir, wie kommit Du hierher? | 

Vetter, [prach fie, meine Gefchichte ift febr kurz. Mein Vater hat eine Wall- 
fahrt zum Heiligen Grabe gemacht; er liebte mich nun [o febr, daß er fid) nicht 
von mir trennen wollte, fondern mich mitnahm. Als wir aber auf hoher See 
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waren, ergriff ein großer Sturm unfer Schiff und führte es viele Tage hindurch 
durch unbekannte Meere. Endlich zer[chellte es am Fuße diefes Turmes; wir 
konnten das Ufer erreichen; aber der Riefe, der Herr dieJes Landes, ftieg von 
feiner Burg herab, tötete meinen Vater und all die Seinen und führte mich mit 
fib. Dun find es [chon fieben Jahre her, daß ich bier lebe und keine Weſſe 
gehört babe. Aber Du, bei Gott, was fuchft Du hier? 

Schöne Bafe, ich will ans andere Ufer des Roten Meeres, um dem €mir 
Galdis eine Botſchaft von Kaifer Karl dem Großen zu bringen. Wein Gefolge 
habe ich dort unten auf einer Wiefe zurückgelaffen und bin allein hergekommen, 
um diefe Burg 3u befehen, von der man mir viel erzählt hat, und auch um die 
Bekanntſchaft diefes Rieſen zu machen. 

Welcher Wahnfinn, mein Vetter! Und wenn Du mit Taufenden kämelt 
gleich Dir, fo würde er Euch alle nicht mehr als eine Fliege fürchten, wenn er 
gerültet ift. Darum entfliehe ſchleunig, ich bitte Dich, ich will Dir die Pforte öffnen. 

Dein, ſchöne Baſe, ſagte Hugo, bei der Seele meines Vaters, des guten 
Herzogs Siegwin von Aquitanien, ich will diefe Burg nicht verlaffen, bevor 
ich den Hausherrn geſehen habe. 

Uohlan! ſagte fie, wenn Du es mit aller Gewalt willſt, vielleicht haft Du 
mehr Glück als Verftand. So gehe denn dahin durch diefe große Balle; Du 
wirft zuerſt eine Kammer finden, wo er feinen alten Wein aufbewahrt; in einer 
zweiten wirft Du feine reichen Vorräte an Pelzwerk ſehen; in einer dritten fteben 
die vier Götzen, zu denen er betet, und in der vierten ſchläft er, der Riefe 
Orgelus, der gar nicht vom Geſchlecht der Menfchen ſtammt. Wenn es Gott 
fügt, daß Du ihn noch ſchlafend findelt, fo hau’ ihm das Haupt herunter, denn 
wenn er aufwacht, biſt Du des Todes. Uiſſe: er ift eben von einer feiner 
Fahrten zurückgekommen und hat die vierzehn Männer heimgebracht, die Du 
geſehen haben wirit: er wird heute abends drei davon aufeſſen. 

Schöne Baſe, ſprach Hugo, Gott verhüte, daß man mir jemals vor meinen 
Standesgenolfen vorwerfe, einen Menſchen getötet zu haben, ohne ihm Fehde 
angeſagt zu haben! 

Bugo ftürzte, das Schwert in der Band, den Schild am Hals, davon; er 
fand die erfte Kammer, wo die großen Faller mit altem Wein aufgeltapelt waren; 
in der 3weiten fand er das reiche Pelzwerk; in der dritten [ab er die vier Gotzen 
und in der vierten fand er den Riefen Orgelus in tiefem Schlafe. 

Die Steppdecke feines Bettes war von reichem [apbirnen Stoff, die Tücher 


waren von Seide und prächtig geftidst, der Flaum feines Kopfkillens ftammte 
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von Vögeln aus dem Daradie[e her und duftete füßer als Balſam; die Füße 
des Bettgeſtells waren von feinem Golde, die Seiten von geſchnitztem Elfenbein. 
An den vier Ecken der Bettlade waren vier Vögel, die [o [üp Winter und 
Sommer hindurch [angen, daß keine Harfe oder Fiedel einen zaubervolleren Ton 
haben hann. Dort alfo ſchlief er, der ungeheure, unbeſiegbare Rie[e. Wollt Thr 
willen, wie beſchaffen er war? Er maß wohl fieb;ebn Fuß in der Länge; er batte 
ungeheure Arme und vierfchrötige Faulte; zwiſchen feinen beiden Augen war ein 
Abſtand von einem Fuß, und wenn [eine Augen offen waren, brannten fie [o rot, 
voie glühende Kohlen. Ihr habt ficher niemals ein [o häßliches Geſchöpf ge[eben. 

Als Hugo ihn [o ſchlafen fab, ſprach er zu fich ſelbſt: 

Bei meiner Treu! Ich wollte, daß Karl der Große hier wäre: ich möchte 
ſehen, was er dazu [agte. Ich glaube, wenn ich ihm vorſchlüge, von hier weg- 
zugehen, fo waren wir bald eines Sinnes. Aber großer Gott! was [oll ich 
thun? Soll ich ihn wecken, ſoll ich mich entfernen, ohne ihn angeredet zu haben? 
Ich weiß wahrhaftig nicht, wozu ich mich entſchließen ſoll. Aber niemals ſoll 
man mir vorwerfen, daß ich ohne Abſage einen Schlag geführt habe. Ich 
bin bier vor Gott, Gott Debt meine Gedanken, ich kann unter [einen Hugen 
keine Verräterei planen. — Endlich rief er laut: Auf, Du Teufelsbrut, willſt 
Du bald erwachen? | 

Bei diefem Ruf ſchoß der Riefe [o gewaltig in die Höhe, daß die Bettlade 
zu brechen drohte. Er [prang auf feine Füße und reckte fic) vor Hugo in feiner 
ganzen Größe empor. 

Schurke, ſchrie er, welcher Teufel bat Dich hergebracht? 

Meiner Treu, [agte Hugo, das will id) Dir auf gut deutſch fagen! Es war 
meine große Dummheit und mein Uebermut. 

Du báttelt Recht, ſprach der Rieſe, wenn ich gewappnet und gerültet wäre; 
dann würde ich fünfbundert deinesgleichen für nichts achten; aber ich bin nackt 
und Du bilt wohl bewaffnet. 

Als Bugo dies hörte, ftieg die Röte der Scham ihm ins Geficht und 
er ſprach: So geh, Du großer Unhold, und nimm ſchnell Deine Waffen; denn 
man foll mir niemals vorwerfen können, daß ich in vollen Waffen einen Un- 
gewaffneten berührt habe. 

Mit diefen Worten kehrte Hugo in die große Balle zurük. Riefe Orgelus 
legte ein Panzerhemd an von vierzehn Fup Länge: es hatte für drei Manner 
ausgereicht. Dann nahm er ein großes Sichelſchwert zur Band und ftapfte mit 
großen Schritten zur Balle bin, wo Hugo feiner harrte. 
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Bier bin ich, Bruder, rief er, und wohl bewaffnet. Aber [age mir bei Deiner 
Tugend und bei dem Gotte, an den Du glaublt, wer ift Dein Vater? Er muß 
ficherlih ein braver Mann fein. Sag' mir auch, von welchem Lande Du bilt, zu 
welchem Zweck Du herkamſt und wohin Du willlt.e Wenn ich Dir den Kopf 
abgehauen und ibn auf meinen goldenen Turmknopf gelteckt haben werde, [o 
will ich mich rühmen können, daß ich den getötet habe, der [o kühn war, mich 
Unbewaffneten nicht bekämpfen zu wollen. Ein [older muß gewiß nicht von 
niederem Geſchlechte fein. 

arte damit noch ein wenig, fagte Hugo: bis jetzt bin ich noch, Gott [ei 
Danh, friſch und gefund. Aber wenn ich fallen follte, [o magit Du Dich rühmen, 
einen armen Unglücklichen getötet zu haben, den Kaifer Karl der Große [eines 
Erbes beraubt hat. Ich gebe jenfeits des Roten Meeres, dem Emir Galdis 
eine kaiſerliche Botſchaft zu überbringen. Geboren bin ich zu Aquitanien, mein 
Vater war der Herzog Siegwin, und id) heiße Bugo. Dun hab’ ich Dir die 
ganze Wahrheit gefagt. So fag’ mir denn auch Du, ich beſchwöre Dich, wef 
Landes und weß Stammes Du bift. Meine Mannen erwarten mich dort unten: 
wen [oll ich mich rühmen getötet zu haben, wenn ich fie wiederſehe. 

Wenn Du mich tötelt, Knabe, magit Du Dich rühmen, den Orgelus beliegt 
zu haben, den großen Riefen des Roten Meeres. Ich habe fünfzehn Brüder 
und bin der júnglte unter ihnen. Es giebt keinen Beiden von bier bis 3um 
Dürren Baum am Ende der Welt, der mir nicht jährlich vier Goldpfennige 
zollen muß. Auch den Emir Galdis, den Du befuchen willlt, hab' ich mir 
unterworfen, vierzehn Städte hab' ich ihm entriffen, deren ärmite zehntauſend 
Mannen ftellen kann. Er ift mein Knecht geworden, und um fid) loszukaufen, 
hat er mir einen guten Goldring geben múflen. Kennit Du Oberon, den Alben- 
könig? Htl feine Zaubereien und Liften haben ihm nichts geholfen wider mich: 
ich hab' ibm diefe Burg geraubt und dazu ein wunderbares Panzerhemd: der 
(Dann, der es anlegt, hann niemals in einem Kampf befiegt werden; wenn er 
damit ins Waffer fällt, wird er nicht ertrinken; fiele er ins feuer, würde er 
fich nicht verbrennen. Es [chmiegt fid) dem Wuchfe eines jeden an, der es 
anzulegen vermag, aber das ift eben nicht eines jeden Sache: denn nur der 
vermag es anzulegen, der vollkommen recht[chaffen und rein von ſchwerer Sunde 
ift wie ein neugeborenes Kind; dazu darf auch [eine Mutter ihr ganzes Leben 
an keinen anderen Mann als an ihren Gatten gedacht haben. Aber ein folcher 
Menfch -ift noch nicht geboren. Ich felber habe es noch nicht einmal ver[ucbt. 
Aber höre, Du Knabe: da Du mir die Großmut erwieſen halt, daß Du 
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mir erlaubteft, mich zu bewaffnen, wohlan, [o geltatte ich Dir auch, es zu 
verſuchen. 

Sogleich lief er fort, das Panzerhemd zu holen; er brachte es alsbald 
und ſprach: 

Da nimm; es ilt weißer als eine Sternblume und leichter als ein Pergament- 
blatt. Verſuche es anzulegen und fürchte nichts unterdeffen; ich werde Dir ſolange 
kein Arges anthun. 

Hugo griff in Haft nach dem Panzerhemd; er richtete ein glühendes Gebet zu 
Gott, er möge ihn des Kleinods würdig halten. Darauf ſchnallte er den Helm ab, 
löfte fein Stahlſchwert von der Seite, legte fein Panzerhemd ab und warf darauf 
den hoftbaren Ringpanzer über die Schultern, er ſetzte den Brultteil und den Rücken- 
teil zurecht: alles ftand ihm wie angemeffen. Darauf band er fid) feinen goldenen 
Helm wieder feft und faßte fein gutes, ſtählernes Schwert in die Rechte. 

Bei Mahomed, rief der Beide, niemals hätte ich geglaubt, daß Du damit 
zurecht kamelt! Aber nun gieb es wieder zurück. 

Schweig, ſagte Hugo, und Gott zerſchmettere Dich! Aber noch halt Du mir 
nicht geſagt, Du Mißgeltalt, wer Dein Vater war: Du fcheinft mir nicht eines 
Wenſchen Sohn! 

Das ift wahr, ſagte der Rie[e: Beelzebub ift mein Vater, und es giebt keinen 
Teufel in der Hölle, der mir nicht verwandt ift. Höre Hugo: wenn Du mir 
ſogleich mein gutes Panzerhemd zurückgiebſt, fo will ich Dich ungefährdet ziehen 
laffen, und Du follft auch noch den guten Goldring haben, den mir der Emir 
Galdis hat geben müſſen. Bier, betrachte ihn, Bruder: ich hab' ihn an meinen 
kleinen Finger gelteckt; er fitt dort gerade recht, Dir aber würde er einen guten 
Armring abgeben. Es wird Dir für Deine Botſchaft von Nutzen fein, denn Du 
weißt nicht alles, was Dich in Babylon erwartet. Wenn Du über das Rote 
Meer hinüber gekommen bilt, wirft Du zur Stadt Babylon gelangen; in den 
Palaſt jedoch einzudringen, das ilt eine gar andere Sache: Du hätteſt über vier 
große, aufgezogene Zugbrücken zu kommen; bei jeder Brücke ift ein gar ſchrecklicher 
Thorwart und wenn man gar erfährt, daß Du aus Franken biſt, ſo wird man 
Dir bei der erften Brücke die linke Fault, bei der anderen die rechte fault ab- 
ſchneiden, bei der dritten Brücke wirft Du den einen Fuß, und den anderen bei 
der vierten Brücke laſſen müſſen; und wenn Du ſo zugerichtet fein wirft, fo 
werden Dich die vier Chorwartel bei den vier Stumpfen nehmen und Dich vor 
den Emir tragen, und der wird Dir den Kopf abfchneiden laffen. Giebſt Du 
mir aber meinen Ringpanzer wieder, [o wirft Du nichts von dem allen zu fürchten 
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haben. Du brauchlt dann nur delen Ring vorzuzeigen, fo werden fid) alle vier 
Zugbrucken vor Dir fenken und alle Pforten vor Dir öffnen; Du wirft im 
Palafte alles thun können, was Dir beliebt; hättelt Du fünfhundert feiner Ritter 
getötet und den Emir [elber mit der Fault vor die Nafe gefchlagen, [o daß ibm 
das helle Blut hervorſpritzt, [o brauchſft Du ihm nur diefen Ring zu zeigen und 
er wird ſich vor Dir verbeugen. Denn er fürchtet mich ſo ſehr, daß er um nichts 
in der Welt in irgend einer Sache mein Wißfallen erregen wollte; wenn ich etwa 
Silber, oder Gold, oder Kriegsleute bedarf, ſo brauche ich ihm nur dieſen Ring 
durch einen meiner Leute zu ſchicken, und ich habe alfobald was mir not iſt. 
Bier, nimm ihn: [ei vernünftig und gieb mir den Panzer zurück. 

Du verlierſt Deine Worte, erwiderte hugo. Dieſe Rüftung will ich nicht 
eher ablegen, als bis ich Dich in die Hölle zurückgeſchickt habe, und was den 
Ring betrifft, fo werde ich ihn haben, ob Du nun willſt oder nicht. Wohl bilt 
Du riefengroß, aber ich bin nun wohl gerültet und vertraue auf das Schwert 
meines Vaters. Wohlan: hüte Dich, ich künde Dir Fehde an. 

Dun, wenn Du ſterben willſt, [o [oll es mir recht fein, ſprach der Riefe. 

Er faßte ſeine Sichel und ſchleuderte ſie mit aller Gewalt auf Hugo. Dieſer 
wich zur Seite und der Uurf traf nur eine Säule, aber mit ſolcher Gewalt, daß 
das Eifen vier Fuß tief eindrang. Der Riefe beugte fid) nieder, um es wieder 
heraus zu reißen; aber bevor es ihm gelang, hatte Hugo mit zwei Schwerthieben 
ihm beide Faulte abgeſchlagen, [o daß fie an der Sichel feltgeklammert blieben, 
während der Rieſe zurückprallte und einen ſchrecklichen Schmerzensſchrei ausftiep. 
Er wollte entfliehen, um ſein Leben zu retten, aber Sibylle hatte ſeinen Schrei 
wohl vernommen; fie eilte herbei, ergriff einen großen Stab und ſchleuderte ihn 
zwiſchen die Füße des Rieſen; dieſer ſtolperte und fiel auf den Rücken. Bugo 
[prang auf feinen Uanſt und führte wiederholte Streiche gegen [einen Nacken; 
aber erft auf den fünfzehnten Bieb gelang es ihm, den Kopf abzutrennen. 

Darauf wiſchte Bugo [ein gutes Schwert ab und verwahrte es wieder in 
der Scheide; er wollte das Haupt des Ungeheuers nehmen, um es auf den Gold- 
knopf des hohen Turmes zu [pießen, aber er konnte es nicht einmal aufheben. 

O Gott! feufste er, wenn ich es nur nach Paris ſchaffen könnte, damit 
Karl der Große es fähe! 

Durch ein großes Fenlter des Palaltes erblickte er draußen feine Mannen, 
die, zu ungeduldig ihn zu erwarten, ſelber herzugekommen waren. 

Er rief ihnen zu: Kommt herein! Die Burg ift mein; id) habe den Baus- 
herrn getötet und zum Teufel gefchickt. 
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Sibylle ſtieg hinab und öffnete die Pforte, [o daß die beiden ebernen Männer 
ſogleich aufhörten zu ſchlagen. Die Ritter traten voller freude ein und um- 
armten alle den Bugo. 

Dun kommt aber, ibn zu beſchauen! ſprach er. 

Er führte fie hin und zeigte ihnen den ausgeltreckten Leib. Alle betrachteten 
ibn mit [prachlofem Staunen. 

Gerhelm aber [prach: Lieber Herr, wer ift dieſes Fräulein bier? 

Das ift die Tochter des Grafen Winemar, alfo meine Bafe, antwortete 
Bugo. Ein Seefturm bat fie mit ihrem Vater hierher verfchlagen, als De zum 
Heiligen Grabe wallten. Der Riefe da hat ihren Vater getötet und fie bier 
gefangen gehalten; dafür hat er jetzt feine Strafe. 

Als die Ritter dies hörten, traten alle herzu, um Sibylle zu umarmen. 
Große Freude herrſchte dieſen Abend auf der Burg; man fand reichlich zu trinken 
und zu ellen und [peifte hohen Mutes. Aber die Freude follte nur kurz dauern; 
am nächſten Morgen, eben als die Sonne aufging, verfammelte Hugo [eine 
Mannen und [prad) zu ihnen: 

Ihr Herren, wir müſſen nun ſcheiden: ich gehe nach Babylon; bleibet allhier 
etwa vierzehn Tage. Wenn ich nad) Verlauf dieſer priſt mich nicht zeige, [o 
kehret nach Haufe zurück, grüßet mir den Kaifer Karl den Großen und meldet 
ihm, daß ich nicht zurückgekommen bin. 

Dur vierzehn Tage? fragte Gerhelm. Dein, ein ganzes Jahr wollen wir 
hier warten. 

Uohlan, fo lohn’ Euch das der liebe Gott! ſprach Bugo. 

Er nahm darauf wieder feine Rüſtung, gúrtete das Schwert um, hängte 
das Elfenbeinhorn um den Hals, befeltigte den guten Kumpen am Gurt und 
legte den Ring des Orgelus an ſeinen Arm. Darauf nahm er Abſchied von 
feinen Mannen, umarmte fie alle, einen nach dem andern und empfahl ihnen [eine 
Baſe. Dabei wurden wohl viele Thränen vergoſſen. 

Darauf verließ Hugo die Burg und wandte ſich dem Meere zu; Sibylle und 
alle Ritter ftanden an den Fenftern des Schloſſes und folgten ihm noch lange 
mit den Augen. 
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Die Botſchaft. 


SE ugo gelangte bald ans Ufer, aber da war guter Rat teuer. Wie [ollte er 


pij über das große Meer hinüber kommen? Er fetzte fid ans Ufer und [ab 
recht traurig vor fid) bin. Plötzlich fab er auf der See ein Ding Déi 
nähern, das ſchwamm viel ſchneller daher, als ein Salmfiſch und ähnelte einem 
Meerwunder. Bald war es herangekommen, und Hugo [ab einer ſchwarzen und 
unförmlichen Haut den allerſchönſten Menfchen entiteigen. Hugo war ſehr erſtaunt 
und ſprach: 

Beda, Freund, wer bilt Du? Ich [ab Dich auf der See ſchwimmen wie ein 
(Deerungebeuer, und nunmehr zeigſt Du mir ein fo ſchönes Wenſchenantlitz! Ich 
beſchwöre Dich bei Gott, mir kein Leides zu thun. Aber ich glaube kaum, dak 
Du ein Teufel bift; bift Du vielleicht von Oberon hergeſchickt? 

Ja, erwiderte jener, und ich weiß auch gar wohl, wer Du bilt. Furdyte 
nichts, Du wirft von mir nur Gutes erfahren. Ich heiße Malabrun und diene 
dem Elfenkönig Oberon: Eines Fehlers wegen, den ich begangen habe, bat er 
mich verurteilt, dreißig Jahre lang ein Meerungeheuer zu fein. Ich werde Dich 
auf meinem Rücken an die andere Seite des Roten Meeres bringen. Mach' Dich 
bereit, ich will wieder in meine Haut ſchliefen, und Du wirft meinen Rücken 
befteigen. Segne Dich mit dem Kreuzeszeichen, und Gott möge uns geleiten! 

(Dalabrun ſchloff dann wieder in feine Haut, Hugo beftieg feinen Rücken, 
und es dauerte weniger Zeit, als die ein junger Mann braucht, um eine halbe 
Meile zu geben, [o hatten fie auch [chon das Meer durchſchwommen. 

Malabrun ſetzte den Hugo an das Ufer ab und [prach zu ihm: 

Gott befohlen! Wenn wir uns wiederfehen, wirit Du durch [chwere 
Prüfungen gegangen fein; aber aud) ich felber werde viel um Dich 3u leiden 
haben. Dort liegt die Stadt, wo Du hin mußt; geh' und vergiß nichts von 
dem, was Dir aufgetragen ilt. Hüte wohl Dein Herz und bewahre Deine 
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Reinheit, denn bei der erften Lüge, die Du fagit, wirft Du Oberons Freundſchaft 
verloren haben. | | 

Er tauchte darauf ins Meer zurück und Jung Hugo ſchritt auf Babylon zu. 

Man feierte gerade das ſommerliche Johannisfeſt, das die Sarazenen noch 
viel ſtrenger beobachten als die Chriften; der €mir Galdis pflegte an diefem 
Tage großen Hof zu halten. Als Hugo die Stadt betrat, erſtaunte er baß über 
ihre Pracht und über die freudige Wenge, die alles erfüllte. 

Er begegnete tauſend Heiden, die von der Jagd zurückkamen, und taufend 
anderen, die zur Jagd auszogen, alle den Falken auf der Fault. Er begegnete 
Tauſenden, die ihre Pferde zur Stadt binaus[pringen ließen, und Taufenden, die 
fie wieder zurück in den Stall ritten; er fand Taufende beim Schachſpiel fitzen 
und Taufende, die ihnen zuſahen nach vollendetem Spiele; er fand Taufende, 
die mit jungen Mädchen fingend den Reihen tanzten und Caufende, die den 
kühlen Wein tranken; er [ab endlich Cau[ende zum Palaſte wandeln und taufend 
andere daraus zurückkehren. 

All diefe tauſende von Heiden betrachteten Hugo. Er ſelber aber, erſtaunt 
über die Menge, verwundert ob allem, was er erblickte, kam, ohne ſeines Ringes 
zu gedenken, den er am Arm trug, vor die erſte Zugbrücke und rief: 

Beda, Thorwart! Laß’ die Zugbrücke nieder, damit ich eintreten kann. 

Sehr gerne, antwortete der Pförtner, wenn Du Sarazene bilt; biſt Du aber 
ein Franke, fo wirft Du eine Fault verlieren. 

Da beging Hugo leider eine große Thorheit: er vergaß Oberons Mahnung 
und, ohne es recht zu bedenken, antwortete er: 

Laß die Brücke nieder, ich bin Sarazene. 

Kaum hatte er die Brücke überſchritten, als ihm das Bewußtfein feines 
Fehlers kam, und er fühlte eine ſchmerzliche Reue. Er ſchwor vor Gott, niemals 
mehr zu lügen. So näherte er ſich dem zweiten Thor und rief grimmig: 

Beda, Du Bunde[obn, laß die Brücke herab oder Gott zerſchmettere Dich! 

Verdammter Chrift, ſprach der Pförtner, wer bat Dich durch das erlte 
Thor gelallen? 

Aber Hugo ſprach: Kennſt Du diefen Ring? Mach' ſchnell, laß mich hinein! 

Alſobald rannte der Pförtner und ließ die Brücke herab, öffnete die Pforte 
und ſprach, indem er unterwürfig grüßte: 

O fei mir willkommen! ie geht es unſerem Herrn Orgelus? 

Aber Hugo antwortete nichts, um nicht zu einer Lüge genötigt zu ſein. Er 
kam ebenſo beim dritten Thore an, zeigte den Ring und trat hindurch. 
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Während er [o weiter ging, dachte er mit Anglt an die Thorheit, die er 
begangen, und ſprach zu fich Jelbft: 

(lebe mir! Was [oll aus mir werden? O meine arme Mutter, Du wirft 
mich nicht wieder ſehen! Ich habe gelogen und Oberon wird mich ſtrafen. Doch 
wer weiß? Vielleicht wird er mir verzeihen; oder vielleicht bleibt es ihm 
verborgen. 

So trat der edle Siegwinſohn auf die vierte Zugbrücke zu und ſchrie den 
Pförtner an: 

Oeffne das Thor, oder Gott verdamme Dich! 

Der Thorwärtel erhob ſich von ſeinem Sitz, bemerkte den gewappneten 
Wann, der ihm zurief, und ſprach: 

Zum Teufel, wie halt Du die drei erften Chore paffieren können? Ich feb’ 
es an Deinem Schild, daB Du ein ungläubiger Franke bil. Bei Mahomed 
und dem Gott, der alles erſchuf! jener, der Dich ſo gerültet und gewaffnet hat, 
mußte Dich wenig lieben! denn er hat Dich zum letztenmal geſehen, oder wenn 
er Dich wiederſieht, follft Du den jämmerlichſten Anblick darbieten. Seit das 
große Sonnenwendefelt begonnen hat, hat der Emir verboten, daß irgend ein 
Bewaffneter durch diefe Thore gebe. Die drei Cborbüter, die Dich bis hierher 
gelangen ließen, werden das teuer büßen, und weißt Du, was Dir drohte, wenn 
Du auch durch diefe Pforte geſchlichen wärſt? Du hätteſt Dein Haupt verloren. 

Schweig, Du Schurke, rief Hugo. Betrachte diefen Ring! Er hob den 
Reif und hielt ihn in die Höhe. Als der Thorwart ihn erkannte, ſtieg er alfo- 
bald hinab, öffnete die Pforte, warf ſich vor Hugo nieder, küßte ihm demütig 
die Füße und ſprach: 

O Herr, ſei willkommen; geh, wohin Du willft: der Emir wird Dich nicht 
berühren. Ja, wenn Du feine Tochter begehrtelt, er gäbe fie Dir. Aber was 
macht unfer Oberherr? Wird er bald hierher kommen? 

Wenn er kommt, Du Knecht, antwortete Hugo, [o ift es mit dem Teufel, 
der ihn bringen wird. 

Er durchſchritt die Pforte und ſetzte [einen Weg fort, noch immer ganz 
verwirrt durch [eine Gedanken. 

Der Teufel hat mich verbext, ſprach er zu fid) ſelbſt; er allein hat mir dieſe 
Lüge eingegeben; aber ich hoffe, Gott wird mir helfen. 

Hugo batte alfo die vier Zugbrücken überſchritten; ganz ver[unhen in [eine 
Träumereien, verlor er aber den eg nach dem großen Dalafte und gelangte 
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duftende Blume, die nicht dort gepflanzt war; in der Mitte war ein Waffer- 
becken, in das ein Bächlein fid) ergoß, delen Quelle aus dem irdifchen Daradie[e 
kam; der Geſchmack diefes Wafers war entzückend. Hugo trank davon, wuld 
feine weißen Hände und fetzte Tid an den Rand des Wallers, immer in [eine 
traurigen Gedanken verloren. 

Ach, fagte er zu fid) ſelbſt, was wird Oberon thun? Wird er mir verzeihen, 
oder wird er mich ohne Hilfe laffen? Ich muß es willen. 

Er nahm fein Born vom Halſe und ſtieß aus voller Kraft hinein. 

Jn feinem Walde hörte Oberon den Hall und [prad) zu lich ſelbſt: Ba, ich 
höre den Ruf eines Taugenichts, der trot; meiner Warnung gelogen hat. Bei 
dem allmächtigen Gott, er mag bla[en, folange er will, von mir [oll ibm keine 
Hilfe kommen. 


In [einer großen Balle faf der Emir beim Mahl; da hörte man auf einmal 
den Klang des Bornes, und alfobald fingen die Diener, die den Wein und den 
Wet ſchenkten, zu ſingen an, auch der Emir ſelber hub an zu tanzen. Als nun 
das Horn wieder ſchwieg und alles ruhig war, da ſprach, nachdem man ſich 
vom Staunen erholt hatte, der Emir: 

Ihr Helden, es mutz in meinen Garten irgend ein Tauberer geſchlichen ſein, 
der uns durch den Klang des Bornes verbexen will. Huf! bewaffnet Euch und 
bringt ihn herbei. 

Die Ritter erbuben fid) und legten ihre Rüftungen an. 


Als Hugo ſah, daß Oberon nicht käme, begann er zu weinen und zu ſeufzen, 
und [prad) alfo jammernd: 

Hd) Gott, was [oll aus mir werden? Meine füße Mutter wird mid) nie 
mehr wiederfehen. Ach, Kaifer Karl, Gott verzeihe Dir das Uebel, das Du mir 
anthuft! Und Du, Oberon, bilt allzu grauſam, daß Du Dich meiner nicht erbarmit, 
denn, weiß Gott, wenn ich bei der erften Brücke gelogen habe, [o geſchah es nur 
aus Vergeßlichkeit, und Du [ollteft mir wohl verzeihen. 

Aber bald ermannte er fid) und ſprach: 

Schmach delen feigen Thränen! Wenn fih Oberon mir entzieht, To wird 
mir Gott und feine heilige Mutter helfen, und meiner Treu, komme was da 
mag: ich gebe sum Palalt und richte meinen Auftrag aus. 

Er ſchnallte feinen Helm felter, gürtete fein Schwert nod) enger und 
ſchritt geradeswegs dem Großen Palaſte zu. 
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Er ftieg die Stufen hinauf und trat in die große Balle ein, gepanzert und 
bebelmt, das bloße Schwert in der Band. Der €mir Galdis faß zu Tifche, an 
feiner Seite ein reicher Furlt, dem Alle Ehre erwiefen, weil er Klarmundens 
beftimmter Bräutigam war. Jn die Mitte der Balle hatte man auf einen 
prächtigen Teppich das Bild Mahomeds geftellt und es brannten davor große 
Kerzen in goldenen Leuchtern. Kein Sarazene ging hier vorbei, ohne fid) davor 
nieder zu werfen. Hugo aber würdigte den Götzen nicht einmal eines Blickes. 
Alle Sarazenen ſchauten mit Erſtaunen auf den Ankömmling und ſprachen zu 
einander: 

Dies ift ohne Zweifel ein Ge[andter von jenfeits des Meeres, der dem 
Emir eine Botſchaft auszurichten hat. 

Indem Hugo vorwärts ging, [ab er den Fúrlten an des Emir Seite ſitzen 
und dachte bei ſich: 

O Gott! das iſt der, den ich töten muß, wenn ich meinem Kaifer nicht un- 
gehorſam werden ſoll. Nichts ſoll mich auch hindern, das auszuführen, was 
ich übernommen habe: Gott mag dann nach ſeiner Gnade mit mir handeln! 

Er näherte ſich der Tafel, hob ſein ſchweres Schwert und traf den Heiden 
ſo gut, daß ſein Kopf über die Tafel rollte und den Smir über und über mit 
Blut befpritzte. 

Gutes Bandgeld! dachte hugo. Das Eine wäre gethan. 

Da ſchrie aber der Emir: Auf, meine Helden, ergreifet dieſen Frevler! 

Die Sarazenen ſprangen auf, aber Hugo trat einen Schritt zurück, ſtreifte 
ſchnell den Ring vom Arm, warf ihn auf den Tifd und rief: 

Da ſieh hin, Emir! Erkennit Du diefes Zeichen? 

Kaum hatte der Emir den Ring erkannt, als er ſogleich ausrief: 

O meine Freunde, laffet ibn! Wer von Euch diefen Wenſchen berührte, 
wäre alfobald verloren. Und Du, fremder Ritter, handle nach Deinem Gefallen 
in meinem Palafte. Bátteft Du mir fünfhundert Mannen getötet, fo halt Du 
nichts zu fürchten. 

In diefem Augenblick trat des Emirs Tochter, die ſchöne Klarmunde, 
umgeben von ihren Dienerinnen, in die Halle. Hugo trat auf De zu, um die 
Erfüllung der kaiferlichen Aufträge fortzufetzen, und gab ihr drei Küffe. 

Die Schöne ſchwankte vor Beſtürzung und drohte zu fallen. 

Da fragte mit verbiffenem Ingrimm der Emir: Bat er Dir wehe gethan? 

Ach, mein Vater, hauchte ſie, ich hoffe davon zu geneſen. 

Und ſie rief eine ihrer Frauen und ſprach zu ihr: 
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Ueißt Du, was mir alfo die Beſinnung nahm? 

Dein, bei Mahomed. 

Ach, fagte Klarmunde, fein [uber Atem hat mir das Herz durchdrungen. 
enn ich ibn nicht sum Gatten haben kann, [o will ich nie einen andern. 

Hugo aber kehrte zur Tafel zurück und [prad) alfo zum Emir: 

Herr €mir, ich glaube nicht an Deinen Gott, [ondern an den, der für uns 
gekreuzigt worden ift; ich bin ein Lehensmann Karls des Großen, des deutſchen 
Königs und römifchen Raifers. Mein Herr ift hochit erzürnt gegen Dich; denn 
von allen $ürften der Welt, vom Orient bis zum Occident, [o weit das Meer 
fich ausdehnt und die Sonne leuchtet, but Du der einzige, der ihm Huldigung 
verweigert. So läßt er Did) nun wilfen, daß er [eit dem Tode Rolands und 
Olivers hein fo großes Beer verfammelt hat, wie er nachiten Sommer zu thun 
gedenkt, um über das Meer zu ziehen und Dich anzugreifen. Er wird Deine 
Herrschaft vernichten und Dich henken laffen. Du kannit dieſem Schickfal nur 
dadurch entgehen, daß Du Dich taufen läßt und fein Unterthan wirft. Siehe, 
dies ilt die Botſchaft, die er mir an Dich auftrug. 

Der Emir aber ſchrie voll Grimm: Ich werde nichts dergleichen thun; 
Euer Gott gilt mir keines Hellers Gert. 

Aber Hugo ſetzte feine Rede fort: Warte noch, Herr Emir. Karl der Große 
ſchickt Dir noch einen anderen Befehl: Du ſollſt ihm tauſend gemauſerte Sperber, 
taufend Falken, tauſend Windhunde, tau[end angekettete Bären, tauſend edle 
Jünglinge und tauſend Jungfräulein ſchicken. Und das iſt noch nicht alles; er 
verlangt noch Deinen weißen Schnurrbart und vier Stockzähne Deines Gebiffes. 

Dein Herr ift verrückt, ſchäumte wütend der €mir. Wenn er mir [elber 
fein ganzes Reich dafür gäbe, ſo wollte ich mich nicht von meinem weißen 
Schnurrbart und von meinen Zähnen trennen. Er hat mir ſchon fünfzehn ſeiner 
Boten geſchickt und niemals einen wiedergeſehen: ich habe fie alle ſchinden und 
einſalzen laſſen. Bei Mahomed, Du wirſt der ſechzehnte fein, und ohne den Ring 
wärlt Du [chon lánglt tot. Aber geltehe mir bei Deinem Glauben, wie kommit 
Du als Franke zu diefem Ringe? 

Hugo konnte nicht mehr ausweichen, zu lügen ſcheute er fid) Oberons wegen, 
darum fagte er: 

Herr Emir, ich will Dir die Wahrheit Jagen. Was hilft es, fie zu ver- 
heimlichen? Ich habe Deinen Lehensherrn Orgelus getötet. 

Da rief der Emir wieder: Auf, meine Belden, ergreift ibn! Wenn er uns 
entkommt, fo find wir alle entehrt. 


Bugo am Bof des 


€mirs 3u Babylon. 
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Alfobald ftürzen von allen Seiten die Beiden auf Hugo los. Er zog fich 
in eine Niſche zurück und lehnte den Rücken gegen die Mauer; fo brauchte er 
nicht 3u fürchten, daß man ibn von rückwärts angreife. Das Schwert in der 
Fault bot er allen Angreifern die Spitze. Welchen er trifft, der bat keinen Arzt 
mehr nötig. So tötet er wenigftens vierzehn. Alber ach, da flog ibm bei einem 
allzu gewaltigen Streich das Schwert aus der Band. Ein Sarazene bemáchtigte 
fid desfelben und trug es ſchnell in fein Haus, um es dort aufzubewahren. 
Da ſtürzten fid) alle auf den tapferen Jüngling; fie warfen ibn zu Boden, ent- 
waffneten ibn, beraubten ihn des guten damascierten Balsbergs, des Humpens 
und des Clfenbeinborns. So ſchleppten fie ihn vor den Emir. 

Hugo hielt fid) ſtolz aufrecht in [einem Seidengewand, das fid) [einem 
kräftigen und ſchlanken Körper anfchmiegte; [eine Hugen ſchoſſen Blitze, fein 
jugendliches Antlitz ftrablte von Schönheit, außer wo es durch die eifernen 
Mafchen des Balsbergs geſchwärzt war. 

Die Sarazenen bewunderten ihn und ſprachen zu einander: Sehet, welch 
ein [choner Ritter! Er ſcheint nur zur Augenweide geſchaffen zu fein. Fürwahr, 
diefe Franken find prächtige Leute! Wie ſchade, daß er ſo jung ſterben muß. 

Der Emir fragte: Ihr Herren, welcher Cod foll diefes €lenden Strafe fein? 

Dun war dort am Hofe ein weifer Mann von falt hundert Jahren, ein 
woblerfabrener Ratgeber, den der Emir immer zu hören pflegte. Diefer [prach: 

Höre mich, o Herr, es ift heute das große Sonnenwendefelt, und da ver- 
bietet uns unfer Geſetz, irgend einen Wenſchen zu töten. Du ſollſt ihn daher 
auf ein ganzes Jahr in den Kerker legen, und wenn das nächſte Johannisfeft 
wieder kommt, dann magit Du ihn hervorholen und einem Kämpen gegenüber- 
ſtellen: wenn er dann Sieger bleibt, ſo ſoll er frei ausgehen; wird er aber beſiegt, 
ſo ſoll er hängen. 

Uohlan, [prah der Emir: wenn alfo das Geſetz und das Berkommen 
unſerer Ahnen ift, fo will ich nicht dagegen verfehlen. 

Man ergriff alfo den armen Hugo und führte ihn in ein finfteres, unter- 
irdiſches Gefängnis. 

O weh! feufzte Hugo. Das ift eine armfelige Herberge. 
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Klarmunde. 


Schlaf; die Liebe ließ ihr keine Ruhe. Sie ſtand auf, nahm eine der 

Kerzen, die in ihrer Kammer angezündet ftanden, und ſchlich hinunter vor 
das Gefängnis. Sie fand den Kerkermeilter ſchlafen, raubte ihm die Schlüffel 
und öffnete die Pforte. 

Da dachte Hugo: O Gott, wer kommt mich zu befuchen? Jit es vielleicht 
ſchon Tag? 

Furdte nichts, [prah die Jungfrau. O Hugo, denn [o hörte ich Dich 
nennen, ich bin die Tochter des Emirs Galdis, diefelbe, der Du diefen Morgen 
drei Küffe gegeben haft. Dein füßer Atem bat mein Ber; durchdrungen; ich 
liebe Dich, und wenn Du mich wieder lieben willlt, Jo will ich alles verfuchen, 
Did) 3u befreien. | 

Edles Jungfraulein, ſprach Hugo, Dein Reden ift umfonft, denn Du biſt 
eine Beidin, und ich darf Dich deshalb nicht lieben. Wenn ich Dir jene Külfe 
gab, [o geſchah es aus Gebor[am gegen meinen Kaifer und um mein Verfprechen 
zu erfüllen. Aber wenn ich aud) mein ganzes Leben in diefem Kerker ſchmachten 
follte, fo werde ich Dich doch nie mehr berühren. 

Jit dies Dein letztes Wort? [prach fie. 

Ja. 

Wohlan! Das wirft Du teuer büßen. 

Darauf verließ fie das Gefängnis, rief den Kerkermeilter und [prach zu ihm: 

Bore mich; id) verbiete Dir bei Strafe der Augenausftechung, diefem Franken 
etwas zu eſſen zu geben. 

So ließ fie alfo während dreier Tage den armen Bugo falten; am vierten 
Tag war er der Verzweiflung nabe und klagte: 


T fand die Tochter des Gmirs auf ihrem köſtlichen Lager keinen 
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Wehe mir! ich werde bier Hungers fterben. O böfer Zwerg Oberon, Gott 
Itrafe Dich! Du halt Deinen Haß einer Kleinigkeit wegen auf mich geworfen; 
ich hätte nie fo gegen Dich gehandelt. Weiß Gott, wenn ich gelogen babe, fo 
that ichs nur aus Unachtſamkeit. 

Klarmunde hörte draußen alles, was Hugo im Kerker ſagte, ſie trat herein 
und ſprach zu ihm: 

Vohlan, halt Du Dich eines befferen beſonnen? Verſprich mir nur, daß 
Du mich mit Dir in Dein Land führen willſt, wenn Du von hier entkommen 
hannft. Ich verlange nichts anderes von Dir, und ich will Dir fo viel zu effen 
geben, als Du verlangft. 

Da fagte Hugo: Jd) werde thun, wie Du willlt, ſollte ich dafür auch ewig 
in der Hölle brennen müffen. 

Uohlan, fagte fie, das nenne ich wohl geſprochen, und bebe, aus Liebe zu 
Dir will ich auch an Deinen Gott glauben. 

Darauf ließ fie ihm zu effen bringen, und Hugo [peifte mit großer Freude. 

Dun rief Klarmunde den Kerhermeifter und ſprach zu ihm: 

Geh hinauf zu meinem Vater und ſag ihm, daß der Franke, den er in den 
Kerker werfen ließ, vor Hunger und Elend geltorben iit. 

Der Kerkermeilter gehorchte, ging zur großen Halle hinauf und ſprach 
zum Emir: | 

bert, weißt Du es nod) nicht? Dieſer Franke, den Du mir zu bewachen 
gabſt, hat Speife und Trank verweigert und ift Hungers geſtorben. Dieſen 
Morgen habe ich ihn leblos gefunden. 

Der Glende, rief der Emir; aber weil er einmal tot ift, denken wir nicht 
mehr daran; Mahomed mag fid) [einer Seele erbarmen! 

So entkam Hugo dem Tode. Klarmunde kam jeden Tag, ihn zu befuchen, 
und ließ ihm fleifh, Wein und Wet reichlich auftragen. 


Indeſſen wartete der alte Gerhelm mit Bugos anderen Genoſſen vergebens 
in der Burg zu Dunofter. Vier Monate waren bereits verfloffen ohne irgend 
eine Nachricht und ihre Herzen wurden immer mehr von Unruhe ergriffen. 
Eines Tages, als lie eben in vollen Waffen an dem Ufer des Meeres ſich 
ergingen, ſahen fie ein Fahrzeug nahen und bald in den kleinen baten einlaufen. 

Da [agte Gerhelm: Laßt uns diefen Leuten entgegen gehen; vielleicht wiſſen 
ſie etwas über unſeren Freund. 
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Sie waren bald am Hafen angelangt und Gerbelm rief den Schiffsleuten zu: 

Wer feid ihr? Und was wollet ihr? | 

Jene antworteten: Wir kommen von Mekka und bringen unfern Tribut 
dem großen Orgelus. Wo befindet er ſich? 

Er ilt tot, fagte Gerhelm, und Ihr werdet ibm bald Geſellſchaft leiſten. 
Schlagt zu, meine Freunde! 

Die Ritter traten in das Schiff, töteten die dreißig Sarazenen, die delfen 
Bemannung bildeten, warfen ihre Leichen in das Meer und nahmen das Gold 
und Silber, das ſie hergebracht hatten. 

Als man an dieſem Tage zu Abend gegeſſen hatte, nahm der alte Gerhelm 
das Wort und fprad»: 

Böret mich, tapfere Ritter. Wenn wir jetzt heimkehrten und Kaifer Karl 
der Große uns um Nachrichten von Hugo fragte, [o könnten wir ihm nicht 
fagen, ob er tot fei oder lebe. Und wenn er felber eines Tages beimhommen 
follte, fo könnte er uns mit Recht des Verrates befchuldigen. Wir haben jetzt 
ein Schiff, wir befitzen Silber und Gold genug; wenn Ihr mir folgt, [o werden 
wir dies Meer durch[chiffen und nach Babylon geben, um dort Nachrichten über 
unfern Junker einzuziehen. 

Du haft wohl geſprochen, fagten alle Mannen. 

Und am nädılten Morgen beltiegen fie das Fahrzeug, legten ihr Silber und 
ihr Gold, Brot und Zwieback, eingefalzenes $leifd und weißen Wein in den 
Kielraum, dann [chafften fie noch ihre guten Roffe hinein. Das Edelfräulein 
nahmen fie mit fih. Gott gab ihnen günftigen Wind und führte De gerade 
ihrem Ziele zu. Als fie über die See gekommen waren, ftiegen fie ans Land, 
bepackten vier Säumer mit ihren Gütern und ſchwangen Tid) auf ihre Zelter. 
Darauf ritten fie gerade der Stadt zu. Alls fie den Mauern nahe waren, [prach 
der alte Gerbelm: | 

Meine Freunde, wir wollen nun zum Palalt hinaufgehen, um zu fehen, ob 
wir irgend eine Kunde von Hugo erfahren können. Laßt mich allein ſprechen; 
hört wohl darauf und handelt gemäß meinen Worten. 

Alle erwiderten, er möge ihrer Mithilfe ſicher fein. 

Sie betraten darauf die Stadt und es gelang ihnen, dank den Reden, die 
Gerhelm mit den Thorhütern führte, die vier Tugbrücken zu überſchreiten; endlich 
ſtiegen Tie auch die Marmorltufen zur großen Balle empor, fie alle dreizehn mit 
dem Edelfráulein. Gerhelm trat vor und begrüßte den Emir in ſarazeniſcher 
Sprache: 
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Möge Mahomed und der Gott, der die Welt gefchaffen hat, den Emir 
Galdis ſchützen und ſegnen und ibm vor allem das Paradies vorbereiten! 

Ich erwidere Deinen Gruß, o Bruder, antwortete der Emir. Von welchem 
Lande bift Du? 

bert, ich bin zu Monbrank geboren und bin der Sohn des Königs Jvorin. 

Der Sohn meines Bruders? rief der Emir; fei willkommen! Wie befindet er fich? 

Sehr wohl, Herr. Er läßt Dich durch mich grüßen und ſchickt Dir dies 
Geſchenk, das Du hier ſchauft. Es find zwölf Franken, die er neulich gefangen 
genommen hat, als er von Jeruſalem zurückkam. Er ſchickt ſie Dir zu Deinem 
Ergötzen: laß fie einkerkern bis zum nächſten Sommerfonnenwendfelt; an dieſem 
Tage magit Du fie auf der großen Giele Deinen Bogenſchützen zu Zielſcheiben 
aufftellen, und der am beiten nach ihnen ſchießt, mag einen Preis gewinnen. 
Dieſes Edelfräulein aber maglt Du Deiner Tochter ſchenken, fie wird von ihr 
das beſte Deutſch lernen. 

Sehr wohl, fagte der Emir. Und wie heißeſt Du, lieber Neffe? 

Thiaker, antwortete Gerhelm. 

Uohlan, Thiaker, ich gebe Dir hier die Schlüſſel meines großen Kerkers; 
ſchließe dort diefe Franken ein, aber forge wohl dafür, daß fie gut zu elfen be- 
kommen und nicht vor Hunger und Elend fterben, wie neulich ein junger Ritter, 
den mir der Kaifer Karl der Große geſchickt hatte. Er hieß, wie ich glaube, Hugo. 

His Gerhelm dies vernahm, da [cop ihm das Blut ins Geſicht: es war 
ihm notwendig, feinen Schmerz und feinen Zorn an irgend etwas aus3ulaffen. 
Daher erhob er feinen Stock, den er in der Band hielt, und ſchlug mit ſchweren 
Bieben auf feine Franken. Dieſe wagten nichts zu [agen aus Furcht vor dem 
Emir, aber insgeheim fluchten ſie wacker auf den alten Gerhelm. 

Hud) der Emir ſprach: Aber Neffe, Du behandelſt fie febr rauh. 

Berr, fagte er, ich halle fie fo, daß ich fie kaum anſehen kann; ich behandle 
ſie immer ſo. 

Und immer darauf losſchlagend, führte er ſie zum Kerker. 

Klarmunde begegnete ihnen auf dem Wege. Sie hielt den Gerhelm an 
und ſprach zu ihm: 

Thiaker, Du bift mein Vetter; wir müffen uns lieb haben: wenn ich Dir 
trauen könnte, möchte ich Dir gern ein Geheimnis ſagen. 

Sprich nur, Baſe. 

ohlan, in dieſem Kerker wirft Du einen Franken finden; ich habe meinen 


Vater glauben machen, dap er Hungers geltorben fei; aber damit Du die Wahrheit 
11 
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weißt, ben Gericht wird auf die Tafel meines Vaters geltellt, von dem diefer 
Gefangene nicht reichlich bekommt. Nun verrate mich nicht, da ich mich Dir 
anvertraut habe. 

Gerhelm glaubte, daß fie dies nur ſage, um ihn zu täuſchen; darum ant- 
wortete er hein Wort, ſondern ſetzte [einen Weg fort, ſtieß die Franken in den 
finſteren Kerker und kehrte darauf wieder in die hohe Halle zurück. 


ugo fap traurig in feinem Kerker, als er hörte, wie die Pforte geöffnet 
und mehrere Männer herein gelaffen wurden. Er war am anderen Ende des 
großen, düfteren Gewölbes, darum erkannte er fie nicht, ſondern rief: 

(ler kommt da? Sind es neue Genoſſen? 

Die Ritter, die ihn auch nicht ſahen, fingen alſo zu klagen an: 

Wehe uns! Wir müffen bier ſterben. Ach, Hugo, teurer Kerr, für Dich 
leiden wir dies alles. Doch Du bilt nun tot: Gott erbarme ſich Deiner Seele! 

Als Hugo dies hörte, trat er nahe herzu und [prach: 

er Ted Ihr, und von welchem Lande? 

(lir find aus dem fränkifchen Reiche, die Genoſſen eines jungen Ritters, 
namens Hugo; Kaiſer Karl hatte ihn verbannt und mit einer Botſchaft hierher 
geſchickt. Ohne Zweifel ift er geltorben, und das[elbe Schickſal erwartet nun 
auch uns. Einer unſerer Gefährten hat uns verraten und in delen Kerker ge- 
worfen. | 

Da rief Hugo: O meine Freunde, kommt, küßt und umarmt mid): bier bin 
ich, Hugo, den ihr [o liebt. Ich erkenne Gud) wohl an Eurer Stimme; aber 
ich kann Euch nicht [eben, denn es ift bier Nacht; aber delen Abend foll es 
uns nicht an Licht fehlen. 

Da war große Freude, als die Ritter dies hörten; fie tappten fid) nach 
Hugo hin, umarmten ihn alle, weinten und [pracben: 

Wie, Hugo, Du bilt am Leben und in voller Gefundheit? 

Ja, Gott hat mir Barmherzigkeit erwiefen. Die Tochter des Emirs ift 
mir hold, fie giebt mir alles, wéllen ich bedarf. Ihr werdet Tie ſehen; De wird 
bald uns 3u befuchen kommen. 

Hugo, [prachen da die Ritter, nimm Dich in acht; laß Dich zu keiner Sünde 
verführen. 

O fürchtet nichts, ſprach Hugo. Aber fagt mir, wo ift Gerbelm? 

Gerhelm, diefer Verräter, bat den Glauben verleugnet, er felber ift es, der 
uns hierher geſchleppt hat, nachdem er uns falt zu Tode geprügelt hatte. Weil 


Klarmunde. 87 


er das Sarazeniſche [prechen kann, hat er fich beim Emir eingefchmeichelt und 
it nun noch ärger geworden als diefe Heiden. 

Als Hugo dies vernahm, brad) er in helles Lachen aus und ſprach: 

Ach, daran erkenne ich ihn wohl! Dies alles hat er nur zu unferem Wohle 
gethan. 


Der alte Gerbelm hatte in der Chat [eine lieben Gefangenen nicht vergeſſen. 
Er ließ Brot, $leifdb und Wein herbeiſchaffen, dazu große Kerzen, und wandte 
lid) damit wieder dem Kerker zu. 

Wieder ftellte fid) ihm Klarmunde entgegen, rief ihn bei[eite und [prach 
ju ihm: | 

Ach, lieber Vetter, wolltelt Du mir nicht einen Gefallen erweifen? 

Und was wünfcelt Du? 

Wenn Du Mahomed auch abſchwören wolltelt, [o könnten wir nach Franken 
auswandern. Der Chrift, den Du hier innen finden wirft, hat mir ver[prochen, 
mich mitzunehmen. 

Als Gerhelm dies hörte, fühlte er eine große Freude in feinem Herzen. 
Aber aus Klugheit ließ er es nicht merken, [ondern antwortete in graufamem 
Tone: 

Wie, Du glaubft an den Gott der Chrilten? Bei Mahomed! Das will id 
Deinem Vater [agen, der wird Dich lebendig verbrennen laſſen, und alle Franken 
follen hängen. 

Klarmunde war ob diefer Antwort fehr beſtürzt und ſprach: 

Gewähre mir mindeftens eine letzte Gnade; lap mid) mit Dir geben, auf 
daß ich von meinem Freunde Abſchied nehme. 

Das will id) Dir nicht verweigern, ſagte Gerhelm. 

So gingen fie denn alle beide in den Kerker. Als Hugo beim hellen Lichte 
der Kerzen Gerbelm erkannte, lief er auf ihn 3u, und beide umarmten fid) vollen 
Berzens. Klarmunde, die ihre Freude Jah, verftand nun alles und ſprach zu 
Bugs: 

O mein freund, find dies Deine Mannen, die Dich gefunden haben? 

ja, Du Gute, und Du magit ihnen alles Vertrauen [chenken. 

Ach, ſprach fie, ich liebe fie aus Liebe zu Dir. 

Meine Freunde, ſprach Hugo, ebret diefe edle Jungfrau und danket ihr: De 
allein hat mir das Leben gerettet. 


Da riefen alle: Gott belobne fie dafür! 
11* 
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Darauf aßen fie fröhlich 3u Nacht und verfchoben es auf [pater, einen Plan 
zu ihrer Befreiung auszudenken. 


Bald war Gerbelm am Hofe des €mirs im höchſten Anfehen. Man folgte 
allen feinen Befehlen. Er und Klarmunde beſuchten oft die Gefangenen und 
gaben ihnen alles, was fie nur wünfchen mochten. 
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Die Befreiung. 


@J' wollen fie nun dort für eine Geile laffen und wollen nunmehr vom 

Rieſen Agrapart, dem Bruder des Orgelus, [prechen. Dieſer erfuhr 
namlich den Tod [eines Bruders; Rache ſchnaubend rüftete er mehr als 
zehntaufend Krieger aus und führte fie gegen Babylon. 

Als fie vor die Mauern der Stadt gekommen waren, ſprach Hgrapart 
zu ihnen: 

Erwartet mich hier, meine Wannen; ich will zum Emir gehen und mit 
ihm ſprechen. 

Dieſer Agrapart war ein noch größerer Rieſe als ſein Bruder; er war 
achtzehn Fuß hoch, feine Hugen waren rot wie feurige Kohlen und zwiſchen den 
Augenbrauen war er einen Fuß breit. In feinem Panzerhemd hätten drei 
Männer Platz gehabt. Er nahm ein großes Sichelſchwert, fo wie es fein 
Bruder getragen batte, und ging damit zu Fuß in die Stadt. Er kam über die 
vier Zugbrucken, ohne daß einer der Thorhüter ihn anzuhalten wagte; er ſtieg 
die (Darmorftufen hinauf und betrat die große Halle. Der Emir Lab gerade zu 
Tiſche, und Gerhelm bediente ibn. Der Riefe ſchlug fo mächtig auf die Tafel, 
daß der goldene Becher umfiel; alles zitterte bei feinem Anblick. 

Er rief mit Donnerftimme: Mahomed verderbe den Emir Galdis, dieſen 
Sklaven und argen Verräter! 

Der Emir antwortete beſtürzt: Mit welchem Recht beſchimpfft Du mich 
allo, Agrapart, vor meinem Hofe? Was willft Du von mir? 

Ich verlange Rechenſchaft von Dir über den Tod meines Bruders. Ich 
weiß, daß fein Mörder hierher gekommen ift und daB Du ihn in den Kerker 
gelegt halt: aber Du hätteſt ihn hängen und durch den Kot ſchleifen laffen 
ſollen; wenn ich nicht fürchtete mich zu erniedrigen, ſo würde ich Dich ſo derb 
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[blagen, dap Dir das Blut herausſpringt! Auf, fteig von Deinem Bodfit 
herab: es ziemt fid) nicht, daß Du vor mir fitzen bleiblt. Und er rip ibn mit 
ſolcher Gewalt hinweg, daß er ibn fait zu Boden geworfen hatte. 

Schurke, rief er wieder, Du wirit von nun an mein Sklave fein, wie Du 
es meinem Bruder gegenüber warlt, denn id) beanfpruche [eine Erbſchaft. Und 
dennod) will id) nod) großmütig fein: laß einen Deiner Türken fid) rülten, oder 
zwei, wenn Du willft; ich werde fie auf umhegtem Kampfplat; bekämpfen; wenn 
fie mich befiegen können, [ollft Du frei fein, wenn nicht, wirlt Du mir Dein 
ganzes Leben lang dienen. 

Ach, ſeufzte der Emir, ich muß es wohl zufrieden fein; wenn ich mich nur 
aus der Sache ziehen könnte! Wohlan, meine Wannen, wer von Euch ftellt fic 
zum Kampf? Der Beſieger dieſes Riefen [oll die Hand meiner Tochter Klar- 
munde und die Hälfte meines Reichs haben. 

Ob da einer einen Laut von ſich gegeben hätte! Alle ſchwiegen vielmehr 
und ſenkten die Hugen. Der Emir fing zu weinen an und klagte: Wehe mir, 
ich bin verloren! 

Aber Klarmunde näherte ſich ihrem Vater und ſprach leife ſo zu ihm: 

Mein Vater, wenn Du mir versprechen wolltelt, mir gar nichts übel zu 
nehmen, fo wollte ich Dir ein Geheimnis fagen. 

So rede nur, mein Kind, fag, was Du willt! Ich ſchwöre bei Mahomed, 
ich will Dir nichts übel nehmen. 

oblan, mein Vater, diefer Franke, der den Orgelus getötet hat und den 
Du in den Kerker warfft, er ift nicht tot, ich habe fein Leben erhalten. Wenn 
es Dir ſo gefiele, ſo würde ich ihn aufſuchen, und ich bin gewiß, daß er den 
Zweikampf übernehmen wird; aber Du müßtelt ihn dann frei ausgehen laffen. 

Bring’ ibn nur her, meine Tochter, und wenn er willig ift, mir delen Dienſt 
zu leiften, fo foll er mit mir zufrieden fein. 

ie ſchnell lief da Klarmunde mit Gerbelm zum Kerker hinab! Sie brachten 
Bugo herauf. Als der Emir ihn [ab, [o ſchön und ſtark und wohlgenährt, 
ſprach er zu ihm: 

Ei, mein Ritter, Du halt ein gutes Gefängnis gehabt! 

Ja, Herr, antwortete Hugo, Danh Deiner Tochter; man bat Dir keine Speiſe 
aufgetragen, von der ich nicht nach meinem Gefallen erhielt. Aber [age mir, 
warum halt Du mich beraufbolen laffen? 

Da ſagte der Emir: Siehft Du dieſen bewaffneten Rieſen? Es ilt der Bruder 
des Orgelus; er fordert mich zum Kampf heraus und ich habe keinen Unter- 
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than, der fo kühn ift, ibm entgegen zu treten. Uillſt Du Dich mit ihm meſſen? 
enn Du mich feiner entledigft, [o will ich Dich frei laffen, ja, ich werde Dir 
Geleit verfchaffen bis nach Ackers, das Ihr Ptolemais nennt, ich werde alle 
Franken, die ich gefangen halte, freigeben, ich werde ein ſtarkes Saumtier mit 
Gold beladen laffen, und Du wirft es in meinem Damen dem Kaifer Karl dar- 
bieten und jedes Jahr will ich ihm den gleichen Tribut ſchicken; wenn er irgend 
einen Krieg führt, fo will ich ihm zu Waffer und zu Lande eine Hilfe von 
hunderttauſend Bewaffneten leiſten. Jd) ziehe es vor, einen Herrn im fernen 
Franken zu haben, als im eigenen Lande geknechtet zu fein; und wenn Du bei 
uns bleiben wollteſt, Jo würde ich Dir meine Tochter und die Hälfte meines 
Reiches geben. 

Es iit gut fo, ſagte Hugo: ich übernehme den Zweikampf; aber verſchaffe 
mir zuerſt wieder meine gute Rüftung, meinen Humpen und mein Elfenbeinhorn! 

Der Emir gab diefen Befehl und man brachte alles, worüber Hugo große 
Freude empfand. 

Vorwärts, ſagte Agrapart, Du halt einen Kampen: [o laß ihn ſchnell fid) rüften, 
denn ich will mich nicht entwaffnen, bevor ich ihn getötet habe. Dann will ich 
zu meinen Wannen zurückkehren, die dort unten auf den Wieſen meiner harren. 

Bugo nahm zuerſt den Bumpen und das Horn und gab es dem Gerhelm 
zur Aufbewahrung, dann griff er zitternd nach dem Panzerhemd. Er bekannte 
Gott alle feine Sünden und ſchlug fid) reumútigen Herzens an die Brult. Er 
zögerte und wagte nicht den Ringelpanzer anzulegen, indem er daran dachte, 
wie er Oberon beleidigt habe. 

Hd, ſeufzte er, werde ich ihn anlegen können? Lieber Meifter Oberon, wirft 
Du mir verzeihen? 

So nahm er endlich den Balsberg, hob den Rückenteil in die Höhe und 
ſteckte den Kopf durch den Balsausfchnitt: die Rüftung ſchmiegte fih an [einen 
Körper wie angegoſſen. 

Gott [ei gelobt! dachte Hugo; der edle Elfenkönig ift mir wieder bold. 
Er war [o großmütig mir zu verzeihen, obwohl ich gelogen und ihn noch dazu 
geſcholten habe. Nun fürchte ich nichts mehr. 

Jener Sarazene, der ehedem das Schwert des überwundenen Hugo bei 
Seite geſchafft hatte, beeilte ſich nun auch, es ihm zurück zu bringen. Bugo 
dankte ihm und gürtete es um ſeine Hüften. 

Der Emir ließ ihm fodann ſein gutes Roß Balzent vorführen; es war 
ſchwarz mit weißen Flecken, der Sattel war mit Edelſteinen ausgelegt, das 
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kõſtliche Zaumzeug war wohl hundert Mark Goldes wert. Es war mit dreißig 
goldenen Schellen behangen; wenn es fid) bewegte, [o klangen fie ka als der 
Con einer Harfe oder Fiedel. 

Bugs [prengte das Roß über die Uieſe und ließ es hin und ber tánzeln 
unter den Augen des €mirs, der von hoher Zinne herab[chaute und fo 3u den 
Seinen ſprach: 

Seht hin, welch [choner Ritter, wie anmutig er [eine Waffen trägt! Es wäre 
doch [chade geweſen, wenn ich ihn getötet hätte. Uohlauf, junger Mann, Mahomed 
beſchütze Dich, und wenn der Gott, den Du anbetelt, mehr vermag als (Dabomed, 
ſo bewahre er Dich heil und geſund! 

Bugo ritt den Schranken zu, die in der Mitte des Raſenplatzes aufgefchlagen 
waren; taufend Sarazenen behüteten ihn, um jeden Verrat abzuwehren. 

Als der Rieſe ihn kommen ſah, ſchrie er ihn alſo an: Wenſch, wer biſt 
Du und woher ſtammſt Du? Bilt Du dem Emir Galdis unterthänig? 

Gott behüte! ſprach Hugo. Ich komme aus dem ſchönen Franken und ich 
bins, der Deinen Bruder gefällt hat. 

Bei Mahomed! Dann mußt Du ein tapferer Mann ſein. Schwöre Deinen 
Glauben ab, nimm den meinen an und komm mit mir nach dem Olten: 
ich werde Dich zum Herrn eines großen Reiches machen, ja, ich will Dir ein 
noch reicheres Geſchenk geben, nämlich meine leibliche Schweſter; fie ift noch 
größer als ich, ſchwarz wie Tinte und hat fußlange Zähne. 

Weiner Treu, antwortete Hugo, der Teufel mag ſie heiraten! Dazu bin ich 
nicht hergekommen. Sieh Dich vor; ich widerfage Dir im Namen Gottes. 

Und ich widerfage Dir im Damen Mahomeds. 

Sie nahmen Abſtand von einander und ſtürmten darauf los. Sie trafen 
fib mit [older Gewalt, daß beide zur Erde fielen. Aber ſchnell waren fie 
wieder auf den Beinen. Der Beide nahm feine große Sichel und führte einen 
furchtbaren Streich auf den Jüngling. Aber Hugo wich gewandt aus, und 
während Agrapart noch gebückt daltand, traf er deſſen Helm fo gut, daß er ihn 
bis auf die weiße Stepphaube ſpaltete, den Riefen zu Fall brachte und ihm 
das rechte Ohr abſchnitt. 

Du halt mich gut getroffen, ſprach Hgrapart: noch ein ſolcher Schlag und 
ich bin ein toter Mann; da will ich lieber des Galdis Sklave ſein, als mich 
töten zu laſſen. Ich ergebe mich; thu mir nichts mehr! 

Sei ohne Sorge, ſprach Hugo. 

Und er faßte ihn bei feinem Panzerhemd und führte ihn [o zum Palaft zurück. 
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Als Gerbelm von der Höhe der Tinne den Sieg [eines Freundes ſchaute, 
ſprach er alſo zum Emir: 

Bore mich, Herr: Als ich neulich zu Dir kam, da gab ich vor, ein Sarazene 
und der Sohn Deines Bruders zu fein; aber das ilt nicht wahr: ich bin auch 
ein Franke und der Lebensmann des Ritters Hugo; ich habe mich nur deshalb 
für Deinen Neffen ausgegeben, um auf diefe Ueiſe etwas über ibn zu erfahren. 

Da rief der Emir: Man fagt wohl mit Recht, daB man vor einem Franken 
nicht genug auf der But fein kann! 

Alle gingen dem Hugo entgegen, als er eben die Marmorſtufen herauf 
ſteigen wollte. Er ſprach zu Galdis: 

Siehe, hier übergebe ich Dir Deinen Feind: mach mit ihm, was Dir beliebt 

Der Rieſe umarmte die Füße des Gmirs und bat um Gnade. Er, der der 
Herr des Galdis fein wollte, wurde nun [ein Sklave, nach eigenem Zugeltändnis. 
Er leiftete feinen Lehenseid und 30g darauf mit all feinen Mannen wieder ab. 

Beute herrſchte denn auch große Freude an der Boftafel in der hohen Halle 
des Palaftes. Der Emir ſprach zu Hugo, der an feiner Seite ſaß: 

Wohlan! Was wirit Du nun thun? Willt Du in Deine Heimat kehren, 
oder willft Du bei uns bleiben? Ich werde all meine Verfprechungen halten, 
die ich Dir zuvor gegeben habe. 

Herr, ſagte Hugo, davon wollen wir [pater reden. Gerhelm, bringe mir 
meinen Bumpen. 

Nachdem Gerhelm den Humpen herbeigeholt hatte, fagte Hugo zum Emir: 

Sieh einmal, wie Gott mächtig und gütig ift. Dieſer Humpen ift, wie Du 
fiehft, ganz leer. 

Sicherlich, ſagte der Emir. 

Bugo machte das Zeichen des Kreuzes darüber, und der Bumpen füllte 
lid) mit klarem (eine. 

Dun nimm und trinh, fagte Hugo. 

Der Emir ergriff den Humpen und wollte ihn an die Lippen führen, da 
war aber der Wein ſchon wieder verſchwunden. 

Das ift Zauberei, rief Galdis. 

Nein, ſprach Hugo: das ift Deine Sündbaftigheit. Setze ihn nieder, er ift 
nicht für Dich gemacht, er ift zu edel, als daß einer daraus trinken könnte, der 
nicht rechtſchaffen und frei von ſchweren Sünden ift. Ach, habe doch Mitleid 
mit Deiner eigenen Seele, lieber Emir! Laffe Deinen Mahomed, der nichts 
gilt und vermag! Glaube an den wahren Gott, [o wirft Du in diefer und in 
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jener Welt gerettet fein. Wenn Du aber wideritrebit, fo hüte Dich: Gott wird 
bier [o viele Krieger verſammeln, daß Deine ganze Stadt davon wimmeln wird. 

Hohnlachend ſprach der Emir: Hört ihr delen Verrückten? Ich habe ibn 
ſolange gefangen gehalten, ohne daß mich irgendwer darüber zur Rechenſchaft 
gezogen hätte, und er prahlt, mit mir nach [einer Willkür handeln zu können! 
Bei Mahomed! Ich Ttaune über ſolchen Uahnſinn. Wo find denn diefe 
Leute, die ihm zu Hilfe kommen ſollen? 

Jit dies Dein letztes Wort, fragte Hugo. 

Ganz und gar. 

oblan! Du wirft es bereuen. 

Damit ergriff er das Born, das Gerhelm ihm reichte, ſetzte es an den 
Wund und blies gewaltig hinein. Rings herum, im ganzen Palalt, huben da 
die Leute an zu fingen und zu tanzen. 

Oberon hörte den Ton in [einem Forlt und ſprach zu fib: O Gott! ich 
höre meinen Freund, den ich in ſo ſchweren Leiden ließ. Jd) verseibe ibm fein 
Unrecht, denn ich könnte doch keinen rechtlicheren Wenſchen finden, als ihn, 
obwohl er ein wenig zu leichtſinnig ift. Somit wünſche ich mich jetzt zu ihm 
hin, und zugleich mit mir hunderttaufend bewaffnete Krieger. Bedarf ich ihrer 
noch mehr, ſo will ich noch mehr aufbieten. 

Kaum gejagt, war es auch ſchon geſchehen. Von allen Seiten ſtrömten 
ſeine Scharen nach Babylon und erfüllten die ganze Stadt. Oberon ſelber ſtieg 
zum Palaſte hinauf. Als Hugo ihn erblickte, umarmte er ihn voll Freude 
und ſprach: 

Dank Dir, Berr, daß Du [o weit hergekommen bilt, mir beisufteben! 

Ich will Dir immer helfen, ſprach Oberon, ſolange Du meine Ratſchläge 
befolgſt. 

Da wandte fid Hugo zum Emir und [agte: 

ohlan, halt Du Urs überlegt? Glaubit Du an den wahren Gott? Wenn 
nicht, ſo mußt Du ſterben. 

Lieber ſterben, rief der Emir, als Mahomed verlaffen. 

Hugo dachte an Klarmunde und blickte weg; aber auf ein Zeichen Oberons 
zog der alte Gerhelm ſein Schwert, trat zu Galdis und ſchlug ihm den Kopf 
ab. Dann ſchnitt er ihm ſeinen weißen Schnurrbart ab und brach ihm die vier 
Backenzähne aus. 

Da halt Du, Hugo, den Schnurrbart und die Zähne, ſagte Oberon; hüte fie 
wohl: in ihnen liegt Dein Heil oder Dein Verderben. 
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Kerr, ſagte Hugo, Du weißt, daß ich immer unbedacht und leichtlinnig war: 
verwahre fie an einem Ort, wo ich fie nicht verlieren kann. 

Du ſprichſt recht. Ich rate Dir daher, ſie dem Gerhelm anzuvertrauen; 
fie ſollen dort verwahrt bleiben, ohne daß es jemand erſpüren foll. 

Und nun vernimm mich wohl, ſetzte Oberon fort. Ich ließ Dir ein Schiff 
bereiten, mit dem Du heimkehren kannit; Du wirft mit Dir die Tochter des 
Emirs, die [höne Klarmunde, nehmen, Deine verlobte Braut. Nun warne ich 
Dich, bei dem Verlult meiner Freundlſchaft, fie nicht früher zu küſſen, als bis 
Du zu Rom mit ihr Hochzeit gehalten halt. Wenn Du mir unfolgfam bilt, fo 
wirft Du Dir das größte Unheil zuziehen, das je ein Menſch ausdenken konnte. 

Herr, ſagte Hugo, ich werde mich wohl hüten. 

Darauf nahm Oberon von ihm Abfchied, umarmte ihn und weinte heftig. 

Was halt Du, fragte Hugo. 

Jd) habe großes Mitleid mit Dir, denn ich glaube nicht, dap ic) Dich 
wieclerſehen werde, bevor große Leiden über Dich gekommen find. 

Darauf verſchwand er, ohne weiter ein Wort zu fagen. 
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Die Verfchuldung. 


, feine Baje mit einem reichen Furlten des Landes, der die Taufe ange- 
nommen hatte, und gab ibm das Reich des Galdis zur Verwaltung. 
Darauf nahmen die Franken Abſchied und [chifften fic) auf dem Fahrzeug ein, 
das Oberon ihnen zurückgelaffen hatte. Niemals [fab man ein ſchöneres Schiff; 
es hatte große Timmer und reichgeſchmückte Kammern. Man fab. darin in 
ſchönen Gemälden die ganze fränkiſche Geſchichte von Chlodwig an, dem erlten 
chriſtlichen Könige. Sie ſchafften große Vorräte an Brot und Fleiſch hinein, 
dazu Wein und Zwieback und aller Arten Reichtümer. Nachdem ſie auch ihre 
Roffe hineingebracht hatten, zogen Tie die Segel auf. Der Wind war günltig 
und fie waren bald auf hoher See. 

Sie ſetzten fid) fröhlich sum Mahle, denn es fehlte ihnen nicht an guten 
Speifen, und der Humpen bot ihnen reichlich zu trinken. 

O Gott! rief Hugo aus, ich bin wahrlich ein glücklicher Menſch! Ich beſitze 
einen Bumpen, der das Gold einer ganzen Stadt aufwiegt; ich habe eine un- 
vergleichliche Rüſtung; dieſes Elfenbeinhorn verſchafft mir jederzeit das allergrößte 
Heer, und, was das Allerbeſte iſt, ich habe die Tochter des Emirs Galdis, 
Klarmunde, die ſchönſte Braut der Welt; ſie iſt mir hold und ich bin ihr von 
beren ergeben, und bei Gott! das will ich ihr auch [agen und fie umarmen. 
Dieſer Zwerg neckt mich nur, da er mirs verbieten will; aber was braucht mich 
ſein Verbot zu kümmern. 

Als Gerhelm dies hörte, erhob er ſich zitternd und rief: 

Bilt Du von Sinnen? Du weißt wohl, daß [eine Worte fid) immer 
bewährt haben; ſo wirlt Du auch jetzt fürchterlich beſtraft werden, wenn Du 
feine Warnung mißzachteſt. 


D und die Seinen blieben nod) einige Cage in Babylon. Er vermählte 
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Ich werde thun, was mir beliebt, antwortete hugo. Was aber Euch betrifft, 
fo könnt Jbr ja diefe Barhe befteigen und mich verlaffen, wenn Jbr [o große 
Furcht habt. 

Ja, ſagte Gerhelm, das werde ich auch ſicherlich thun. Ihr Herren, verlaffen 
wir diefen Thoren da; er mag in fein Verderben ſtürzen! 

Sie ſtiegen auch wirklich vom Schiff in die mitgeführte Barke hinüber, 
ſchafften Lebensmittel hinein und zerſchnitten den Strick, der fie am Schiff 
feſthielt. 

Als Hugo mit feiner Braut allein war, da warf fich Klarmunde in Furcht 
und Verzweiflung zu Bugos Füßen und rief: Um Gottes Willen, Geliebter! 
Habe Mitleid mit Dir und mir! Verachte nicht das Wort Deines mächtigen 
Freundes. 

Er aber ſprach: Geliebte, ih werde nur das thun, was mein Ber; [pricht. 

Als er fie aber in feine Arme nahm und ihr einen Kuß gab, da brach in 
einem Augenblick ein Gewitter, das ſich ſchon einige Zeit vorher vorbereitet 
hatte, mit ſolcher Gewalt los, daß Wogen und Blitze das Fahrzeug zerſchmetterten. 
Hugo konnte nur eben ſeine Braut fallen und mit ihr eine Planke ergreifen. 
Zu gleicher Zeit entſchwandd auch die Barke mit ihren Gefährten, vom Sturm- 
winde fortgeriſſen. Nach vielen Stunden der Todesangſt wurde die Planke an 
das Ufer einer Inſel geworfen; die beiden Liebenden fielen erſchöpft von der 
Mühe auf den Strand; fie konnten nur einige Schritte machen und ließen ſich 
dann auf den Rafen nieder. 

Wehe! jammerte Klarmunde, das ift unfer letzter Tag. 

Bugo aber fagte tröftend: Die Verzweiflung führt zu nichts. ir bleiben 
ungetrennt und werden mitſammen um [o füßer fterben. Huch Criftan und J[olde 
ſtarben fo Jüßen Liebestod. 

Da hörte Hugo einen Lärm nicht weit von dem Orte, wo fie waren. Es 
waren Seeräuber, die an der Inſel gelandet hatten, um eine Zuflucht gegen den 
Sturm zu ſuchen. Sie hatten Lebensmittel bei ſich und waren eben im Begriffe 
zu ſpeiſen. Hugo erhob ſich und beobachtete ſie aus der Entfernung. 

Dann ſagte er zu Klarmunde: 

Bleibe ruhig hier! Ich werde hingehen und ſie um Brot bitten. 

Schnell eilte er auf ſie zu und ſprach ſie alſo an: 

Ihr Herren, Gott beſchütze Euch! Gebt mir, ich bitte Euch, von Eurem Brot! 

Jene antworteten: Das follit Du haben; aber Jag’ uns, was Dich herführt. 

Was fonft als der Sturm, erwiderte er. 
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Sie gaben ihm alfo von ihrem Brot und Hugo lief damit [o ſchnell er 
konnte zu feiner Braut zurück, um ihr davon zu geben. 

Die Seeräuber ſprachen indeflen zu einander: 

Bei Mahomed! Wo mag der Junker herkommen? Er kann nicht allein 
fein. Wir follten doch nachſehen, wer noch [onft mit ibm ift. 

Sie folgten ihm heimlich und erreichten bald das Paar. Als der Führer 
der Bande Klarmunden erblickte, erkannte er fie ſogleich, trat auf De zu und rief: 

Ba, Jungfräulein Klarmunde, bift Du's? Du, die ihren eigenen Vater hat 
umbringen laffen? Wir wollen Dich jetzt su Deinem Oheim, dem König Jvorin 
bringen, der wird Dich nach Verdienft beftrafen. Und was dieſen Schelm da 
betrifft, fo wollen wir ihm gleich den Kopf abfchneiden. 

Jammernd rief Klarmunde: Ach, Ihr Berren, macht mit mir alles, was Ihr 
wollt, aber ſchonet fein! 

Wohlan! ſagten die Rauber, man wird ibn nicht töten, aber das ilt auch 
alles, was wir Dir 3uliebe thun können. 

Sie ergriffen den Wehrlofen, rilfen ihm alle Kleider vom Leibe, verbanden ihm 
die Augen, feſſelten ibm die Faulte und ließen ihn [o hilflos am Strande zurück. 

Die weinende und händeringende Klarmunde führten fie aber mit fid) zum 
Schiff, das ihrer wartete, und bald waren fie in der Ferne verſchwunden. 

Der Wind verfchlug ſie von der Richtung, die fie einhalten wollten und 
zwang fie, im Hafen von Hlfalerne Balt su machen, im Reid des Emirs Galafer; 
De warfen Anker gerade unter [einem großen Turm. Der Emir ſtand am Fenſter, 
als er das Schiff landen fah; raſch ftieg er hinab, um es zu befehen. Ihn be- 
gleiteten bewaffnete Ritter. Als er beim Schiff angekommen war, fragte er die 
Seeräuber, was für Handelsgüter fie hergebracht hätten. 

Jene antworteten: Wir führen reiches Pelzwerk und reich gewirkte Seidenitoffe. 

Und wer ift dies Weib, fragte der Emir weiter, und warum weint fie? 

Herr, gaben die Räuber zur Antwort, das ift eine Sklavin, die wir gekauft haben. 

Als Klarmunde dies hörte, rief fie laut: Herr, das ift nicht wahr; habe 
(Ditleiden mit mir! Jd) bin die Tochter des Emirs Galdis; ein $ranhe bat 
meinen Vater getötet und mich entführt, diefe Leute aber wollen mich 3u meinem 
Obeim [chleppen, dem König Jvorin von Monbrank, und wenn id) in deffen 
Gewalt homme, [o wird er mich töten laffen. 

fürchte nichts, [agte Galafer, Du wirft hier bleiben. Und im Tone des 
Befehls Jagte er zu den Seeräubern: Gebt Jogleich diefes Edelfräulein heraus! 

Jene aber Jagten: Nein, niemals! 
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Das wollen wir dod) fehen, rief der Emir. Wan ergreife diefe Schurken! 

Seine Mannen Itiegen auf das Schiff; die Piraten verteidigten Tih mit 
wütigem Grimme. Aber fie mußten der Ueberzahl erliegen; De fielen alle, einen 
ausgenommen, der ans Land [prang und die Flucht ergriff. 

Der Emir Galafer ließ Klarmunde zum Palafte führen und [pracy zu ihr: 
Deine Schönheit, edle Prinzeffin, hat mein Herz gewonnen. Du halt Deinen 
Vater verloren, der Emir war, wie ich felber; morgen will ich Dich heiraten. 

Ach, Herr, fagte Klarmunde, das kann nicht fein. Als ich in Gefahr war, 
machte ich dem Mahomed das Gelübde, mich nicht vor zwei Jahren zu ver- 
mählen. Ich bereue es nun Deinetwegen, aber Du wirſt mich nicht zur Verletzung 
dieles Gelübdes zwingen wollen. 

Nein, ſagte Galafer, bleibe hier in Sicherheit; wenn die Friſt vorüber fein 
wird, follft Du mein Weib werden. 

O mein Jefus, feufste Klarmunde ganz leife bei ſich, hilf mir in dieſer 
Prüfung! Aber ich will gern jede Marter erdulden, um meinem freunde die 
Treue zu bewahren. 


Indeſſen war der Seeräuber, der dem Blutbad feiner Genoffen entronnen 
war, nach Monbrank geeilt. Er traf den König Jvorin in feiner Burg und 
erzählte ihm alles, was ſich ereignet hatte: wie ſein Bruder durch einen jungen 
Franken war getötet worden, der dann Klarmunden entführt hatte; wie die 
Piraten die beiden auf der Inſel gefunden hatten; wie ſie Klarmunden zu ihm 
nach Monbrank hatten bringen wollen; wie aber das Unwetter fie nach Alfalerne 
verſchlagen hatte, und wie ſich Galafer des Mädchens bemächtigte. 

Ach, rief Jvorin, als er dies hörte, wie viel Unglück! Mein Bruder ermordet, 
meine Nichte gefangen! Aber Galafer iſt mein Unterthan; er muß fie mir ausliefern. 

Und ſogleich befahl er einem Boten, zu Galafer hinzuziehen und ſeine Nichte 
von ihm zu verlangen. 

Der Hbge[andte kam nach Alfalerne, traf den Emir Galafer inmitten feines 
Hofes und ſprach alfo zu ihm: 

O Herr, der König Jvorin, Dein Lehensherr, befiehlt Dir, ihm feine Nichte 
auszuliefern, die Du in Deiner Gewalt halt. Wenn Du Dich deffen weigerft, [o 
wird er alle ſeine Mannen verfammeln und Dein Land verwüſten. 

Mein Freund, fagte Galafer, hore mid) wohl an! Der König Jvorin mag 
thun, wie ibm beliebt, aber um nichts in der Welt werde ich ihm jenes Jung- 
fräulein zurückgeben. 
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Jit dies Dein letztes Wort? 

Ja, bei Mahomed! 

Der Abgeſandte brachte dieſe Anwort dem Jvorin; diefer geriet darüber in 
belle Aut und [chwor bei feinem Barte, daß er dem Galafer Reid) und Leben 
nehmen werde. Wir werden ein wenig [pater von diefem Krieg ſprechen; jetzt 
aber will id) Euch erlt erzählen, was fid) mit Hugo begab, den wir dort am 
Strande der Inſel zurückgelaſſen haben, nackt und in großem Elend, mit gefeſſelten 
Händen und verbundenen Hugen. 


Oberon wußte das alles; er befand fid) in feinem Forlte mitten unter feinen 
reifigen Elfenſcharen, und er begann bitterlich zu weinen. 

Was halt Du, König? fragten ibn [eine Holden. 

Ich denke, ſagte Oberon, an delen armen Thoren, den fein Fehler Jo un- 
glücklich gemacht hat, an diefen Hugo, den ich [o fehr liebte. Mit meiner Hilfe 
hat er feinen Auftrag ausgeführt, er hat den Emir Galdis getötet und deffen 
Tochter Klarmunde errungen. Ich hatte ihm aber verboten, fid) feiner Braut 
vor der Hochzeit zu nähern, und er hat mir nicht gehorcht; darum ift er in fo 
tiefes Glend geſunken, daß er alles verloren hat, was ich ihm gegeben hatte, 
den guten Danzer, den goldenen Bumpen, das Korn von Elfenbein und endlich 
Klarmunde ſelber. Er ſchmachtet jetzt auf ferner Infel, nackt mit gefeſſelten 
Händen und verbundenen Hugen. Aber Gott möge ihn nur beltrafen! Er hat 
es wohl verdient; ich werde ihn nicht mehr erretten. 

Als Malabrun, derſelbe, der den Hugo über das Rote Meer hinüber gebracht 
hatte, dies hörte, ließ er fid) vor feinem Herrn auf ein Knie nieder und ſprach: 

König Oberon, Du thult Unrecht. Denn ſiehe: Gott hatte Adam und fein 
eib Eva geſchaffen, er hatte ihnen das ganze Paradies übergeben und nur 
eine einzige Frucht verboten. Dennoch aß Eva davon, durch den Teufel ver- 
leitet, und ließ auch Adam eſſen. Uenn nun Gott dieſem Adam, den er ſelbſt 
mit eigenen Händen ſchuf und ungehorſam erfand, verziehen hat, ſo ſei doch Du 
nicht unbarmherziger; befreie den Jüngling! 

Dein, ſprach Oberon, ich werde es nicht thun. 

So werde ich [elber gehen, ſagte Malabrun, wenn Du geltattelt. 

Oberon antwortete: Du kannit gehen, wenn Du willit, aber nur unter 
diefer Bedingung: Du bift feit dreißig Jahren ein Meerungeheuer, die Zeit Deiner 
Strafe follte bald ablaufen; nun aber wirft Du es noch während dreißig fol- 
gender Jahre bleiben. Um diefen Preis magſt Du ihn retten, da Du ihn fo ſehr 
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liebt. Du follft mir aber auch meine Rüftung, mein Born und meinen Humpen 
zurückbringen; was Hugo betrifft, fo magit Du ihn irgend wohin ſchaffen, Du 
mußt ihn aber dort fo nackt laffen, wie Du ihn gefunden halt. 

Ich willige in alles, ſagte Malabrun. Doch wo finde ich den Jüngling? 

Auf der Mofes-Infel, drei kleine Meilen von der Hölle entfernt. 

Uohlan, Herr, [o gieb mir Urlaub! Nur [obald ich feine Rettung ausgerichtet 
haben werde, will ich zurückkehren. 

Hugo lag ausgeltrekt am Strand der Jn[el, Verzweiflung im Herzen, als 
er eine Stimme vernahm, die ihm zurief: 

adit Du, Hugo, oder [chläfft Du? 

O, mein Gott! ſchrie er, wer ſpricht zu mir? 

Einer, der Dich [o ſehr liebt, wie eine Mutter ihr Kind. Ich bin Malabrun, 
das Meerwunder, das Dich einſt nach Babylon gebracht hat. 

O, mein Bruder, ſagte Hugo, komm herzu, lófe meine Hände und meine Augen. 

(Dalabrun that alfo. Alls Hugo fid) befreit fah, umarmte er zärtlich [einen 
Retter und ſprach: Ach, füßer Freund, wer hat Dich hierher geſchickt? 

Oberon hat mir geftattet zu kommen, aber nur unter der Bedingung, daß 
ich noch dreißig Jahre lang ein Meerungetum fein foll. Dir zu Liebe habe ich 
diefe Verdopplung meiner Strafe auf mich genommen. Aber nun muß ich ſogleich 
den Panzer, das Horn und den Humpen meinem Herrn zurückbringen. Er hat 
mirs geboten. 

Gott verdamme ihn! ſagte Bugo. 

Sprich nicht alfo; er hört alles, was Du fagit. 

Pfui über ihn! fagte Hugo; er hat mir zu viel des Leides angethan! Aber 
[age mir Bruder, willt Du mich hier laffen? 

Dein; ich werde Dich an ein bewohntes Ufer bringen, und dann muß ich 
Dich verlaffen. 

Er ſchloff wieder in feine fiſchhaut hinein, und Hugo ſetzte fih mit ge- 
kreuzten Beinen auf ſeinen Rücken. 

In weniger Zeit, als ein Vogel braucht, um den Bimmel zu durchkreuzen, 
[etate Malabrun den Hugo an einem einfamen Ufer ab und ſprach zu ihm: 

Gott befohlen! Mehr kann ich nicht für Dich thun; ich muß nun in der 
Meeres tiefe nach der Rúltung, dem Born und dem Humpen ſuchen. 

Er tauchte wieder in die Fluten zurück, und Hugo blieb dort ganz allein. 
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Wehe mir! Was [oll aus mir werden? Wenn ich doch wenigſtens etwas 
hätte, den bloßen Leib zu bedecken! 

Er machte fid) auf und irrte durch die Landfchaft.e. Dun aber höret das 
ſchöne Abenteuer, das ihm Gott zuſchickte. 

Er fand unter einem Baume einen Greis, der fid) eben auf dem Rafen 
niedergelaffen batte; zu feiner Seite lehnte eine Harfe und eine Fiedel, deren er. 
fich offenbar gut zu bedienen wußte. Es gab nämlich in der ganzen Beidenſchaft 
keinen befferen Spielmann und fahrenden Sänger, als diefer (Dann war. Er 
hatte vor fid) ein Tiſchtuch ausgebreitet und vier weiße Brote daraufgelegt, 
dazu einen Schlauch voll von Wein und einen hölzernen Becher. Er batte fid) 
eben Wein in den Becher geſchenkt; aber er vermochte nicht zu trinken, fo "m 
weinte er, und [eine Thränen fielen in den Gein. 

Plötzlich fab er vor fid) den unbekleideten Jüngling, der ihn betrachtete. 
Er erfchrak heftig und rief aus: 

O, Du wilder Wenſch, thu mir nichts zu Teide! 

Ich bin kein Wilder, ſagte Hugo, wenn ich auch wahrlich [o aus[ebe; aber 
ich habe nicht die Abficht, Dir etwas anzuthun. Gieb mir nur ein wenig von 
Deinem Brot! | 

Das follft Du haben, ſagte der Spielmann, aber [age mir 3uerft, an welchen 
Gott Du olaubft. 

Weiner Treu! ſagte Hugo, an welchen Du willlt! 

Du erbarmft mir, Freund, ſagte jener. Nimm aus meinem Reifefak da 
etwas, Deinen Rörper zu bedecken, dann komm und ſetze Dich an meine Seite; 
Du maglt mein Brot effen und meinen klaren Gein trinken, denn ich ſelber habe 
keine Luft, davon zu koften; meine Seele ift zu voll von Gram. 


D T) arme Hugo, [o am Weeresſtrand allein gelaſſen, fing laut zu jammern an: 
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(Deiner Treu! [agte Bugo, da halt Du einen palfenden Gefellen gefunden. 
Wenn Du Herger halt, fo hab' auch id) keinen Mangel daran. Aber für den 
Augenblick thut mir ein Gewand und Ellen Dot. Gott lobne Dir die Gute, 
die Du mir erweifelt! 

Darauf öffnete er den Reiſeſack, nahm ein weißes Hemd, leinene Bofen, einen 
Bermelinpelz und einen Scharlachmantel heraus. Dann ſetzte er fich und aß und 
trank mit beftem Appetit. Der alte Spielmann [ab ihm dabei zu und fragte: 

Von welchem Lande bilt Du, Freund? 

O Gott, dachte der Jüngling, ſoll ich nun lügen oder die Wahrheit Jagen? 
Sage ich die Wahrheit, [o bin ich verloren; wenn ich lüge, [o erzürne ich Oberon. 
Ach was Oberon! Du halt mich zu übel behandelt, und das um einer Kleinigkeit 
wegen; zum Entgelt will ich Dich recht ärgern: ich will aus Herzensluſt lügen, 
weil Dir das mißfällt. Damit wandte er fid) wieder an den Spielmann und 
ſagte: Was halt Du mich gefragt? Verzeihe mir, ich dachte an andere Dinge. 

Ich fragte nach Deiner Heimat. 

Ich bin ein Afrikaner, antwortete Hugo. Ich wollte nach Monbrank in 
Geſellſchaft von Kaufleuten ſchiffen; ein großer Sturm hat unfer Fahrzeug ver- 
nichtet; meine Gefährten find alle ertrunken, Mahomed oder wer immer hat mich 
gerettet. Aber Du, lieber Berr, was halt Du für einen Gram? 

Du ſollſt es gleich erfahren, Bruder. Ich heiße Craugemund, und es giebt 
in der ganzen Heidenſchaft keinen beſſeren Spielmann, als ich bin; hier ſiehſt 
Du meine Harfe und meine fiedel, deren ich mich wohl zu bedienen weiß; ich 
verſtehe auch das Glockenspiel und den künſtlichen Tanz vor den Fürſten aus- 
zuführen. Ich hatte einen Herrn, den ich liebte und der mich mit Uohlthaten 
überhäufte: es war Oaldis, der Emir von Babylon; ich wollte ihn gerade auf- 
ſuchen, als ich feinen ſchrecklichen Tod erfuhr. Er ilt nämlich in feinem eigenen 
Palaft durch einen greulichen Schurken aus dem Frankenreich erſchlagen worden; 
Bugs [oll er heißen. O Mahomed, wenn Du ihn doch verderben wolltelt! 
Er ilt es, der meine ganze Zukunft zerstört hat. 

Als Bugo dies hörte, ſenkte er das Haupt. Der Spielmann aber fragte 
ihn weiter: Wie heißelt Du? 

Ich nenne mich Garinet, ſagte Bugo. 

Uohlan, mein Garinet, verzweifle nur nicht! Du warlt eben erft bettelarm, 
aber jetzt bit Du ſchon in beſſeren Umftänden. Du halt ein Hemd und Bofen, 
einen guten Bermelinpel; und einen Scharlachmantel. Du bilt jung, biſt ſchön, 
haft noch gute Ausfichten für Dein Leben. Ich aber bin alt, und habe meinen 
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Berrn verloren, der mir zu leben gab und den ich liebte. O Mahomed, räche 
ihn an dem, der ihn ermordet hat! 

Hugo antwortete wieder nichts, ſondern fenkte fein Haupt noch tiefer. 

Der Spielmann fuhr fort: Bruder Garinet, weil id) denn meinen guten 
Herrn verloren babe, [o muß ich mich wohl um einen anderen um[eben. Ich 
will nach der Stadt Monbrank reifen und dort den König Jvorin, den Bruder 
des Galdis, aufſuchen; vielleicht weiß er noch nicht einmal dieſe Neuigkeiten. 
enn Du bei mir bleiben und mir mein Gepäck tragen willlt, Jo verſpreche ich 
Dir, daß ich keinen Heller gewinnen will, davon Du nicht die Hälfte haben 
ſollſt, und Du wirft Dich nicht darüber zu beklagen haben, denn wiſſe wohl, 
wo ich in eine Stadt oder in eine Burg komme und alle meine Kunlte zeige, 
da giebt man mir [o viele Mäntel und dergleichen zum Lohne, daß Du Mühe 
haben wirſt alles mitzuſchleppen. 

Abgemacht, ſagte Hugo, ich trete in Deinen Dienſt. 

Er nahm den Reifefack und ſchwang ihn auf [einen Rücken, befeltigte auch 
noch Harfe und Fiedel darauf, und alle beide machten fid) auf den Weg nach 
Monbrank. 

Auf dem Marfche dachte Hugo ſeufzend bei fich: Wehe mir! Geltern batte 
ich meine Braut zur Seite, dreizehn treue Genoſſen umgaben mich; id) batte 
meinen guten Bumpen, mein Born von Elfenbein und meine Rüftung, ich war 
reich und glücklich, und heute bin ich gezwungen, einen Spielmann zu bedienen! 


Sie gelangten endlich nad) Monbrank; es war die Zeit des Mittageffens; 
fie ftiegen zur großen Halle hinauf und fanden Jvorin an der Tafel fit;en. 

Der gute Spielmann Traugemund redete ihn al[o an: Berr, möge Mahomed 
Dich behüten! Jd) babe böfe Kunde Dir zu fagen, wenn Du fie nicht bereits 
hennft. Dein Bruder ift tot. 

Ich weiß es, ſagte Jvorin, und trage großes Leid darum; aber was mich 
nod) mehr betrübt, das ift meine Nichte Klarmunde. Der Emir Galafer bat: 
fich ihrer bemachtigt, und er will fie mir nicht ausliefern, obwohl er mir Lebens- 
pflicht ſchuldet. Hber bei Mahomed! Ich will ibn henken laſſen und Klarmunden 
verbrennen. 

O Gott! wie fühlte Hugo fein Berz überwallen, als er [o von [einer Braut 
ſprechen hörte! Er ſchwor fid) in feinem Berzen zu, dap er fie auffuchen müſſe, und 
wenn er darüber 3u Grunde gehen follte. 

Als das Mahl beendigt war, rief Jvorin den Spielmann und [prach su ihm: 
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Freund, nimm Deine Jnftrumente und gieb uns etwas 3u hören. Dad) der 
Trauer [oll die freude kommen. 

Der Spielmann ftimmte feine Harfe, und ließ dann alle dreißig Saiten [o 
füß und voll ertönen, daß die ganze große Halle davon wiederhallte, und alle 
Anwefenden von freude erfüllt wurden. Sogar Hugo fühlte fein Herz erleichtert. 

Das ift wahrlich ein guter Barfner, fagten alle Heiden. Man muß ibn reich 
belohnen! 

Sie machten darauf ihre Mäntel los und warfen fie in die Mitte der Balle 
zu den Füßen des Spielmannes hin. Hugo lief hinzu und raffte De eilig auf. 

Da fagte der Emir: Du halt da einen ſchönen Knappen, Craugemund. Schade, 
daß er einem fahrenden Spielmann dienen muß! Wie bilt Du 3u ibm gekommen? 

Herr Emir, ich begegnete ihm nicht weit von bier, als id) von Babylon 
kam. Er war damals ſo hilflos und nackt, wie ein neugeborenes Kind; er 
bat mich um Brot und ich gab es ihm, dazu noch ein Hemd, Bofen, dieſen 
Pelz und diefen Mantel. Ich bot ihm an, in meinen Dienft zu treten: er trägt 
mein Gepäck und meine Jnftrumente, und wenn irgendwo eine böfe Stelle zu 
paffieren iſt, fo nimmt er mich ſogar felber noch auf feinen ſtarken Rücken. 

Du biſt febr vertrauens[elig, alter Traugemund, [agte der Emir. Fürchtelt 
Du nicht, daß er eines Tages, wenn Du recht viel Geld eingeſammelt haft, fich 
Deiner entledigt bei irgend einer dieſer gefährlichen Stellen? Aber laß ihn herkommen. 

Hugo trat vor den Hochſitz des Emir, und diefer ſprach zu ihm: 

Junger Wenſch, ſchämſt Du Dich nicht, dieſem fahrenden Spielmann zu 
dienen, der fein Brot zufammenbettelt? Weißt Du denn hein ehrlicheres Handwerk? 

Gin Handwerk? erwiderte Hugo. Daran fehlt es mir nicht. Wenn Du 
willlt, fo werde id) Dir alle Handwerke aufzählen, die ich verltehe. 

Das will ich wohl, fagte der Emir; aber nimm Dich wohl in Acht, Dich 
einer Sache zu rühmen, die Du nicht veritebft, denn [ei darauf gefaßt, daß ich 
Dich auf die Probe ftellen werde. 

Berr, fagte Hugo, damit bin ich einverftanden; [o vernimm denn alle Band- 
werke, die ich verftebe. Ich weiß fürs erfte wohl einen Sperber zu pflegen und 
zur Reiherbeize abzurichten; ich verſtehe wohl den Bir[d und den Eber zu jagen, 
und wenn ich dem Tier den Fang gegeben, fo verftebe ich kunſtgerecht auf dem 
Jagdhorn die Fanfare zu blafen und den Hunden das zu geben, was ihnen 
nach Jägerbrauch gebührt; id) verſtehe auch bei einer Königstafel zu bedienen; ich 
kann das Damenfpiel und das Schachfpiel [o gut, daß mirs niemand 
abgewinnen kann. 
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Halte ein, rief der Emir: Jd) will Dich im Schachſpiel auf die Probe ſtellen. 

bert, ſagte Hugo, laß mich meine Hufzählung erit beendigen, dann hannft 
Du mich prüfen, fo viel Du willſt. | 

Wohlan, fo fahre fort. 

Jd) veritehe ferner ein Panzerhemd anzulegen, den Speer in der Fault und 
den Schild am Halſe zu tragen; ich verſtehe es, ein Roß im Trab und Galopp 
zu reiten; ich verftebe es, in die Schlachtreihe einzufprengen, und wenn es fid) 
um ſcharfe Hiebe handelt, fie zu geben und zu parieren. Endlich verftehe ich 
mich darauf, im Frauenfaal die ſchönen Damen zu unterhalten. 

Das find freilich genug Handwerke, fagte der Emir; aber ich will Dich nur 
im Schachſpiel erproben. Ich habe eine Tochter, die fid darauf beffer als 
irgend jemand in der Uelt verſteht: noch keiner hat ſie matt geſetzt. Uenn Du 
verlierft, wird man Dir den Kopf abfchneiden; wenn Du aber gewinnft, [o Jollft 
Du ſie heiraten und die Hälfte meines Königreiches haben. 

Herr, fagte Hugo, das ift eine Partie, die febr gewagt erſcheint; aber es 
fei, wie Du willſt. 

Es wird nicht anders fein, bekräftigte Jvorin. 

Ein junger Knappe, der dies hörte, lief da ſchnell zur Prinzeſſin und ſprach 
alfo 3u ihr: | 

Ueißt Du das Neuelte, daB ein fahrender Spielmann angekommen ilt, der 
einen Knappen mit fid) führt, den ſchönſten, den man jemals ſah, und Dein 
Vater will, daß er mit Dir eine Partie Schach [piele unter der Bedingung, daß, 
wenn er gewinnt, Du [ein Weib wirit, wenn er aber verliert, [o [oll er auch den 
Kopf verlieren. 

Da fagte das Jungfraulein: Das wird freilich großer Schade fein, wenn 
ein [o ſchöner Menfch feinen Kopf verlieren muß; aber niemand hat mich jemals 
matt geſetzt. 

In diefem Hugenblicke kam auch [don der Bote des Königs, der fie in 
den Saal holte. 

Sie betrat die Halle, von zwei Königen rechts und links geleitet. 

Der Emir ſprach zu ihr: Meine Tochter, höre mich an. Du ſiehſt delen 
jungen Menfchen da: Du wirft mit ihm eine Partie Schach [pielen. 

Ich kenne wohl die Bedingungen, ſprach ſie, und ich will Dir gehorchen, 
wie ich foll. 

Dabei betrachtete Tie Hugo und dachte bei Tid): Wie [chon er ift! Er ift geſchaffen, 
nur geliebt zu werden. Es ift jammerſchade, daß er meinetwegen ſterben muß. 
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Man brachte nun einen reichen Teppich herbei und ftellte das Schach[piel 
darauf, deffen Felder von Silber und Gold und deffen Figuren auch von Gold 
und. Silber waren. Hugo und das Jungfräulein fetzten fich einander gegenüber; 
um fie berum ftanden alle Beiden und [aben im tieflten Stillſchweigen zu, denn 
der Emir hatte ftrenge verboten, daß einer ein Wort dareinrede. 

Das Spiel begann, und Bugo verlor bald mebr als einen [einer Bauern 
und manchen Offizier dazu; er verwirrte fid) und wechfelte die Farbe; da [prach 
das Fraulein mit [pöttifhem Tone: 

Du biſt nicht bei der Sache, Knecht; Dein Spiel geht ſchlecht: man wird 
Dir den Kopf abſchneiden. 

Das Spiel iit noch nicht zu Ende, VOR Bugo, und Du wirft Deine 
[pöttifchen Reden bereuen, wenn Du den Knappen eines armen Spielmannes 
wirft sum Manne nehmen muffen. 

Die Jungfrau betrachtete ihren Partner, und die Liebe ſchlich fich in ihr 
Ber; ein; fei es nun, weil fie zu febr an ihn dachte, fei es, daß Tie abfichtlich 
Fehler machte, ihre Stellung wurde immer ſchlechter, und bald war Hugo nahe 
daran 3u gewinnen. 

Da [agte er sum Emir: Du fiebft nun wohl, o Berr, wie ich fpiele; es 
hängt nur mehr von mir ab, Deiner Tochter das Matt anzufagen. 

Da rief der Emir voll Zorn: O meine Tochter, ſteh auf und geb! Verflucht 
fei die Stunde, in der Du mir geboren wardit! Du halt [o viele große Herren 
matt gefetzt und laffelt Dich jetzt von dieſem hergelaufenen Jungen fchlagen! 
Aber Herr, ſagte Hugo, rege Dich nicht alfo auf; ich beftebe nicht auf dem 

Einfatz, den Du mir angeboten halt. Behalte Deine Tochter und hebe fie für 
einen anderen Schwiegerſohn auf; ich will wieder zu meinem guten alten Meifter 
zurückkehren. 

Da [agte Jvorin erleichtert: Wenn Du dazu bereit bift, [o will ich Dir 
hundert Mark Silber auszahlen laffen. 

Ich bin damit einverftanden, ſagte Hugo. 

Aber das Jungfräulein entfernte ſich ſchweren Herzens und dachte bei ſich: 

Schmach dieſem Frechen! Meiner Treu, wenn ich gewußt hätte, daß er fich 
alſo benehmen würde, bei Mahomed! ich hätte ihn matt geſetzt! 

Bugs ſuchte wieder feinen Meilter auf und bald darauf gingen alle ſchlafen. 
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Die Wiedervereinigung. 


Sé nächſten Morgen bei Cagesanbrud) ſchickte der Emir einen Herold 

aus, der rief laut, daB alle Wannen fid) wappnen ſollten. Ueberall 
wurden nun Rüſtungen und Waffen angelegt und die Roffe gefattelt. 
Hugo hätte auch gerne an der Heerfahrt teilgenommen, aber er hatte weder Rob 
noch Waffen; er lief daher zum Emir und fagte zu ihm: 

Kerr, lafe mir auch Waffen und ein Roß geben, und Du ſollſt ſehen, was 
ich damit leiften kann. 

Gut, [agte Jvorin, gebt ihm Waffen! 

Ein Sarazene holte zum Scherz einen alten Degen, den er ſeit vielen Jahren 
in einer Truhe aufgehoben hatte. Hugo nahm ihn und zog ihn aus der Scheide. 
Da ſah er Buchſtaben auf der Klinge; er las, und ſie beſagten, daß dies Schwert 
das Gegenſtück von Rolands Schwerte Durendart fei. Der berühmte Schmied 
Wieland hatte beide aus feinftem Stable geſchmiedet, zwei Jahre daran gearbeitet 
und fie zehnmal gehärtet. Hocherfreut ſteckte Hugo die Klinge wieder in die 
Scheide. Huf den Rat eines Sarazenen, der ihm mißtraute, führte man ihm 
eine Mähre vor, die ſchon feit ſieben Jahren außer Gebrauch war. Sie hatte 
einen langen Hals, dürre Flanken, hinkte auf einem Fup und hatte nur ein Huge; 
ſchon feit Jahren batte De keinen Hafer bekommen. Hugo ſtieg auf und drückte 
die Sporen in die Seiten; aber zum Teufel, er konnte das Tier nicht in 
ſchnelleren Gang bringen. 

Ach Gott! ſeufzte der Jüngling, ich bin gar übel beritten. 

So 30g alfo Worin mit feinem Heere vor die Thore von Hltalerne. Als 
er dort angelangt war, rief er über die Mauer hinein: 

Galafer, Du Verräter, wirſt Du hervorkommen! Uenn ich Dich in meiner 
Gewalt habe, fo will ich Dich henken laffen, oder Du [ollft mir ſogleich meine 
Nichte ausliefern! 
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Galafer ſtand mit Klarmunde auf der Mauerzinne und [prach zu ihr: 

Borft Du wohl, meine Schöne? Deinetwegen bedroht man mich und ver- 
heert mein Land. 

Sie antwortete: O Herr, das ſchmerzt mich tief; aber liefere mich aus, wenn 
Dir das gut dünkt. 

Bei Mahomed! rief Galafer, ſolange ich einen Fuß breit Erde zu eigen 
habe, will ich Dich nicht ausliefern, und Du [ollft mein Weib werden, mag auch 
Jvorin vor Zorn darüber zerſpringen! 

Sicherlich, Herr, ſagte Klarmunde, [oll das geſchehen, Jobald die zwei Jahre 
meines Gelübdes vorbei Tind. 

Nun war dort ein junger Ritter, ein Neffe Galafers, namens Sorbrin, 
der ſagte zum Emir: 

Berr, willſt Du Dich [o höhnen laffen? Jd) will doch ſehen, ob einer unter 
ihnen meine Herausforderung zum Zweikampf anzunehmen wagt. 

Er waffnete ſich und ließ fic) fein Roß Blankard vorführen, das war 
weißer als eine Sternblume und koltbar aufgezaumt; der Sattel war von Elfen- 
bein, der Zaum von reinem Gold, auf dem Brultriemen klangen dreißig goldene 
Glöckchen. So [prengte er vor die Stadt und ſchrie: 

Jit einer unter Euch, der einen Gang mit mir wagt? 

Die Sarazenen aber ſprachen zueinander: Das ift Sorbrin. Wer fid) mit 
dem einläßt, der ift verloren. 

Keiner rührte Tid) auch nur, Hugo aber ritt hervor, auf [eine Schindmähre 
fluchend, die er durchaus nicht zum Traben bewegen konnte, und ſchrie [chon 
von weitem dem Sorbrin zu: 

Beda, Bruder, warte auf mich! 

(las willit Du? fragte Sorbrin. 

Mit Dir einen Gang thun. 

Bilt Du Sarazene? 

Ich? ſagte Hugo, Gott behüte! Ich glaube an den, der für uns gekreuzigt 
worden iſt. Uenn ich auch arm erſcheine, ſo verachte mich doch nicht; ich bin 
Ritter und von edlem Geſchlechte. 

Du biſt ein Narr, fagte der Beide, und Du ſuchſt hier nur Deinen Cod; 
beim erſten Stoß ilt es aus mit Dir. 

ir wollen ſehen, fagte Hugo. 

Hus Leibeskraften fpornte er [einen Gaul, aber trot; aller Mühe brachte 


er ihn nicht aus [einem trägen Schritt. 
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O heilige Maria, flebte Hugo, gieb mir Gelegenheit, das [chone Pferd dort 
zu erobern, das fih mir nähert! 

Wißt ihr nun, was er that? Er lenkte [einen lahmen Gaul in die Quere 
und erwartete fo [einen Feind, indem er ihm den Schild entgegen hielt. Sorbrin 
[boB daher wie der Blitz, fenkte feinen Speer, traf den Schild und zerſchmetterte 
ibn, aber ohne das Panzerhemd zu verletzen. Der Speer 3er[plitterte und brachte 
unfern Jüngling [o wenig aus [einer Stellung, als wenn er auf einen Turm 
getroffen hatte. 

Als die Beiden dies [aben, ſchrieen ihm alle Beifall zu und riefen: Ein 
herrlicher Held! Wie [chade, daß er hein befferes Roß hat! 

Hugo aber warf feinen Speer hin, zog fein gutes Schwert und verſetzte dem 
Heiden, als diefer fich wieder näherte, einen ſolchen Bieb über fein Haupt, daß 
er Helm und Kappe, Kopf und Brult bis auf den Gürtel durchfpaltete; als er 
fein Schwert wieder herauszog, fiel der andere [chwer zur Erde hin. Alfobald 
ſtieg Hugo von feiner Mähre und [chwang fid) auf das Roß Blankard, ließ es 
[pringen und tanzen und kam [o 3um Emir. Voller freude warf ihm Jvorin 
beide Arme um den Hals, küßte ihn und drückte ihn an die Bruft. 

Jndelfen war Galafer mit den Seinen, wütend über Sorbrins Cod, aus der 
Stadt hervorgeeilt. Beide Heere ftiepen nun zuſammen, und Hugo ließ von 
allen Seiten die Arme und Köpfe der Beiden fliegen. Das Beer des Galafer 
wurde zurückgedrängt; in großer Trauer kehrten fie zur Stadt zurück mit der 
Teiche Sorbrins, den fie in ihrem Baupttempel zu den Füßen Mahomeds 
beftatteten. 


Groß war die Freude in der Burg zu Monbrank nach der Rückkehr des 
Heeres. Hugo hatte [eine Waffen abgelegt und wollte fid) zu feinem Meifter 
begeben; aber Jvorin felber nahm ihn bei der Band und ſprach: 

Freund, Du ſollſt an meiner Seite bei der Tafel fitzen; ich biete Dir alle 
meine Schätze: nimm nach Gefallen Gold und Silber, Pelzwerk und Bermelin, 
geh’ in den frauenfaal und wähle Dir nach Belieben eine Braut: was ich nur 
vermag, [oll Dein fein. 

Hugo dankte dem Emir und [ette fid) zum Abendmahl an [eine Seite; er 
wurde von nun an eben[o wie diefer als Kerr im Palalte behandelt. 

Als man gegellen hatte und die Tiſche abgedeckt waren, da ftimmte der 
alte Spielmann wieder feine Harfe, [pielte und fang, daß die große Balle davon 
wiederhalite. 
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Da ſprachen wieder die Beiden: Fúrwahr, ein ausgezeichneter Spielmann! 
Er verdient eine reiche Belohnung! 

Und wieder warf man ihm von allen Seiten Bermelinmántel zu. Der Greis 
[ab Hugo zur Seite des Emirs fitzen und rief ihm ſcherzend zu: 

Beda, mein Knecht, Du dünkſt Dich nun gar hoch geltiegen und denkit 
meiner nicht mehr. Komm doch und heb’ mir all diefe Mäntel da auf! 

Darüber lachten die Sarazenen aus vollem Balfe. 

Lallen wir nun unferen Hugo dort, wo er [o gut aufgehoben ift, und fehen 
wir uns wieder einmal nach dem alten Gerbelm und [einen zwölf Genolfen um. 
Der Sturm hatte fie lange Zeit auf der hohen See umbergetrieben; endlich wehte 
er fie zum Hafen von Alfalerne. Gerhelm erkannte die Stadt und [prach: 

Das ift uns übel geraten; wir find in Alfalerne, der Hauptſtadt des Sarazenen 
Galafer. Wenn Gott uns nicht behütet, fo drohen uns Gefahren: 

Galafer hatte das Schiff landen geſehen; er ſtieg ſogleich von ſeinem Turm 
herab, kam herzu und fragte die Ritter, woher ſie wären. 

ir werden nicht lügen, antwortete Gerhelm; unfere Heimat ift das holde 
Frankenland; das Unwetter bat uns nach diefem Hafen verſchlagen. Wenn man 
hier einen Tribut entrichten muß, ſo ſind wir bereit, zu zahlen. 

Der Emir ſprach darauf: Höret mich an, Ihr Ritter. Ich will Euch nicht 
nur kein Uebel anthun, fondern ich lade Such ein, hier zu bleiben zu Eurem 
eigenen Vorteil. 

Und was haben wir dafür zu leiſten? 

Folgendes: ich führe Krieg gegen einen benachbarten Emir, der mein Land 
verheert, und Ihr könntet mir helfen. 

Gerhelm antwortete: Wenn das Recht auf Deiner Seite ift, [o wollen wir 
Dir pflichtgemäß helfen, [onft nicht. 

Wein Recht, ſagte der Emir, will ich Gud) bald darlegen. Vor kurzem 
wurde ein Fahrzeug ſo wie das Eure durch den Sturm hierher verſchlagen. 
Zwanzig Seeräuber waren darin, die Klarmunde, die Tochter des Emirs Galdis, 
mit fid) führten. Jd) weiß nicht, wo die Jungfrau in ihre Hände kam; fie 
wollten fie ihrem Oheim Jvorin zurückbringen; ich aber babe fie ihnen genommen 
und will ſie heiraten. Das ilt der Grund, warum Jvorin mich bekriegt. Er ilt 
geltern bis vor die Thore meiner Stadt gekommen, mit ihm ein unbekannter 
Beld, der viele meiner Leute getötet hat. Er hat auch meinen Neffen Sorbrin 
erſchlagen (Mahomed fei feiner Seele gnädig!) und fid) [eines Roffes bemächtigt, 


des beiten, das in ſechzig Königreichen zu finden iſt. Ich will Euch in meine 
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Dienlte nehmen, unter der Bedingung, daß Ihr ihn bekämpft und mir das Rob 
zurückbringt. | 

Sicherlich, ſagte Gerhelm. Zeigt mir ihn nur und ich will Euch Roß und 
Reiter verſchaffen. 

(enn Dir das gelingt, ſprach Galafer, [o [oll Dir all das Meine zu Gebote fteben. 

Die Franken ftiegen ans Land und betraten die Stadt. Alle ihre Güter 
hatten ſie mit aus dem Schiffe genommen. Galafer wies ihnen in ſeinem Palaſte 
Uohnung an. 

Herr, fagte Gerhelm zu ihm, würdelt Du mir nicht erlauben, jene Jungfrau 
zu ſehen, von der Du mir geſprochen halt? 

Meiner Treu! [agte Galafer, wenn Du ein junger Mann wärſt, fo ließe ich 
Dich nicht in ihre Nähe; aber Du biſt wohl viel zu alt, als daß ſich noch ein 
Mädchen in Dich verlieben könnte. 

Und er führte den Greis hin, wo Klarmunde war. Als dieſe ihn erblickte, 
erkannte fie ihn ſogleich und ſtieß einen Schrei der Ueberraſchung aus. 

Was halt Du, meine Schöne? fragte Galafer. 

Herr, fagte fie, es ift ein plötzlicher Schmerz in der Seite. Laß mich mit 
diefem weiſen Franken [prechen; vielleicht weiß er ein Mittel gegen mein Uebel. 

So [prid nur mit ibm, fagte der Emir. 

Die beiden traten beifeite und Klarmunde fragte leiſe: 

O Gerhelm, um Gottes willen, wie kommit Du hierher? 

Das Unwetter ift Schuld daran. Aber was weißt Du von Hugo? 

Ach, ſagte ſie, er muß tot ſein. Als man mich von ſeiner Seite riß, da blieb 
er nackt mit verbundenen Augen und gefellelten Armen am Strand einer Inſel 
zurück. Möge ſich Gott ſeiner Seele erbarmen! Galafer hält mich hier zurück und 
will mich heiraten, aber ich hüte mich wohl vor ihm, wie vor jedem anderen. Wenn 
Du mir forthelten kannit, [o bringe mich in ein chriſtliches Land; ich will dort 
Nonne in einem Kloſter werden und für die Seele meines armen Ritters beten. 

Fürchte nichts! ſagte Gerhelm. Wenn ich von hier fortkomme, follft auch 
Du nicht zurückbleiben. | | 

Der ungeduldige Galafer unterbrach diefe Reden und rief: Beda, Greis, Du 
ſprichſt [chon zu lange; komm nun mit mir! 

Daraufhin gingen fie zum Abendeſſen und endlich zur Ruhe. 

Hm nächſten Morgen weckte Hugo den Jvorin bei Cagesanbruch und ſprach: 

Berr, bewaffne Deine Leute und führe fie ins Feld. Man muß feinen Feind 
immer in Atem halten. 
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Jvorin ließ auch fogleich die Trompeten blafen, und bald zog das ganze 
Beer aus der Stadt. Jn den yenitern des großen Palaltes [ap Jvorins Tochter 
mit ihren Jungfrauen. Alle bewunderten Hugo auf feinem neuen Roſſe Blankard 
und [agten: Ach, wie [chon er ift! Wie herrlich trägt er feine Waffen! 
Glücklich diejenige, die er lieben wird! 

Jvorins Tochter aber entgegnete: Bei Mahomed! er ift ein Ungezogener: 
er hat mich nicht heiraten wollen; er hat mir nicht die geringſte Höflichkeit er- 
wielen. Er hätte mir doch wenigftens einen Ruß geben können. Sprecht mir 
nicht mehr von ihm! 


Hugo [prengte an der Spitze von Jvorins Heere gegen das Stadtthor von 
Alfalerne und ſchlug daran mit feinem Schwert; dabei rief er: 

König Galafer, komm heraus und hore mich: ich habe Deinen Neffen getötet 
und werde es ebenfo mit Dir machen, wenn Du Klarmunden nicht auslieferft! 

Da ſprach Galafer zu Gerhelm: Siehe, das ift jener, den es zu beſiegen gilt. 

fürchte nichts, fagte Gerhelm; ich will ihn ſamt [einem Roß fangen. 

Er ſchwang ſich auf das gute Roß des Königs mit ſolcher Gewalt, daß ſich 
das Rückgrat des Bengltes bog und die Riemen der Steigbügel zu berſten drohten. 

Alle Heiden riefen da: Wie feurig iſt doch dieſer Greis! 

Gerhelm ſprengte vor das Thor an der Spitze aller andern, den Speer in 
der Fault, den Schild am Arm; fein langer weißer Bart wallte ihm über feinen 
Balsberg bis zum Sattel hinab. 

Als Hugo ihn kommen fah, [pornte er [einen Blankard, und beide ftürmten, 
ohne ein Wort zu ſagen, auf einander los. Ihre Speere zerſplitterten, ihre Schilde 
zerſchellten und vom mächtigen Stoß flogen beide in den Sand. Gerhelm kommt 
juerít auf die Füße, zieht das Schwert und haut auf Hugos Haupt einen folchen 
Bieb, daß Helm und Kappe fid) trennen und das belle Blut zur Erde ſpritzt. 
enn Hugo fid) nicht beizeiten geduckt hatte, Jo wäre er ganz verloren geweſen. 

Weiner Treu! [agte er, niemals habe ich einen gleichen Schlag verſpürt. 
Ich bin verloren. Klarmunde, lebe wohl für immer! Und Dich, o mein treuer 
Gerhelm, werde ich auch nie mehr ſehen! 

Als Gerhelm dies vernimmt, erftarrt all [ein Blut. Er erkennt [einen Herrn. 
Er wirft fein Schwert weg, vermag aber hein Wort hervorzubringen. 

Uohlan, Sarazene! fragte Hugo, warum giebſt Du den Kampf auf? 

Ach, Herr Hugo, ſagte endlich Gerbelm, nimm mein Schwert und [chlag 
mir den Kopf ab, das habe ich verdient, denn ich hätte Dich früher erkennen müſſen. 
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Groß war Bugos freude, als er diefe Worte hörte. Beide nahmen ihre 
Helme ab und umarmten fid) zärtlich, zum großen Erftaunen der Sarazenen. 

Endlich ſagte Gerhelm: Die Zeit drängt; wir müſſen einen Entſchlußz fallen. 
Das belte ift, wenn wir wieder unſere Roſſe befteigen; ich will Dich dann in 
die Stadt führen, als ob Du mein Gefangener wäreſt. Dort wirit Du Klar- 
munde antreffen, die Dich beweint und Dir ihre Treue bewahrt. 

Sie thaten alſo und begegneten dem Galafer; Gerhelm ſprach zu ihm: 

Ich habe den Mörder Deines Deffen gefangen genommen. Setze nur die Schlacht 
fort! Ich führe dieſen zur Stadt in den Kerker, dann komm' ich zurück, Euch zu helfen. 

Gerhelm ſammelte aber ſchnell feine Gefährten, kehrte mit ihnen in die 
Stadt zurück, ließ alle Thore ſchließen und den wohlbekannten Schlachtruf Karls 
des Großen erheben. Dann warfen fie fih auf die Sarazenen, die in der Stadt 
zurückgeblieben waren und richteten unter ihnen ein großes Blutbad an. 

Darauf eilten ſie zum Palaſt hinauf und fanden dort Klarmunden. Nun 
will ich es Euch überlaſſen, Such die Freude der beiden Verlobten auszumalen, 
als fie fid) wiederfahen! 

Man richtete bald die Tafel zu, brachte Fleiſch und Wein, und alle machten 
fid ans Mittagelfen. 

Indeſſen lieferten ſich vor der Stadt die beiden heidniſchen Heere eine 
wütende Schlacht; die Füße, die Fäuſte, die Köpfe flogen nur [o herum, und die Toten 
fielen haufenweiſe auf beiden Seiten; es gingen wohl gut zweitauſend zu Grunde. 
Aber was ſchadete das? Es waren ja Sarazenen; Gott möge ſie verdammen! 

Aber mitten im größten Wirrwar war es einem heidniſchen Manne gelungen, 
aus der Stadt zu entkommen und den König Galafer zu treffen. Er ſchrie ihm zu: 

O Herr, weißt Du denn noch nichts? Dieſe Franken, die Du in Deine 
Dienite genommen halt, haben fid) Deiner Stadt bemächtigt, die Thore ver- 
rammelt, die Zugbrücken aufgezogen und alles getötet, was noch darin war. 
Dun jubeln und 3echen fie droben in Deinem Palaft. Derfelbe, der Deinen Neffen 
getötet hat und der ſich ſcheinbar gefangen nehmen ließ, der iſt ihr Herr; er iſt 
auch derſelbe, der den Galdis gemordet hat. Ich habe ihn wohl wieder erkannt, 
denn ich [ab ihn zu Babylon, als er den Agrapart befiegte. 

Bei diefer Schreckensnachricht wurde Galafer kreidebleich und ſprach zu 
feinen Mannen: Was ſollen wir da thun? 

Jene antworteten: Da giebt es nur einen Ausweg: du mußt ſogleich den 
König Jvorin um Frieden bitten. 

Ihr habt Recht, fagte Galafer. 
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Er ließ fich auch ſogleich zu Jvorin führen, warf fic) vor ihm zu Boden 
und [prach: Herr, ich flebe Dich um Gnade an. Bier nimm mein Schwert, ſchlag mir 
das Haupt herunter, wenn Du willlt, denn ich babe treulos gegen Dich gehandelt; 
wenn es Dir aber gefallen möchte, mir 3u verzeihen, fo würde ich Dir jede 
Genugthuung geben nad) dem Urteil Deiner Rate. Bilf mir nur, mich an die[en 
Raubern 3u rächen, die mir mein Weib und meine Stadt geltohlen haben. Diefer 
junge Ritter, den Du fo liebtelt, den Dir ein fahrender Spielmann, wie man 
ſagt, neulich sufübrte, ift derfelbe Franke, der Deinen Bruder gemordet hat. Ich 
hatte auch in meinem Sold vierzehn Franken, die haben ihn jetzt als ihren 
Herrn erkannt und fid dort meines Palaftes bemächtigt. 

Als Jvorin dies hörte, ſprach er: Bei Mahomed, wie ſchade, daß ich den 
Schurken nicht gleich benhen ließ! Hber wohlauf, ich gebe Dir Dein Reich zurück, 
id) verzeihe Dir und will Dir auch helfen, jene Schelme 3u vernichten. 

Die beiden Könige vereinigten nun ihre Heere rings um die Stadt und 
ſchworen nicht eher abzulaſſen, bevor fie hineingedrungen waren und die Franken 
alle aufgehängt hätten. | 

Aber vorher haben wir noch eine andere Rechnung zu ordnen, ſprach Jvorin. 
Man richte einen großen Galgen auf! 

Darauf ließ er den alten Spielmann Traugemund kommen und [prach 3u ibm: 

Du but der Verräter, der den Mörder meines Bruders bei mir einge- 
ſchmuggelt hat. Das folllt Du mir bezahlen; diefer Galgen ift für Dich beſtimmt. 

Der arme Greis aber jammerte: Gnade, Herr, im Namen Mahomeds! Ich 
ſchwöre Dir, daß ich nicht einmal wußte, von welchem Land er fei. 

Du lüglt; Du wirit gehenkt. Er ließ alfo den armen Spielmann ergreifen, 
ihm die Harfe um den Hals binden und ihn [o zum Fuß des Galgens führen. 

(Dan zwang ihn, die Leiter hinauf zu ſteigen. Jn feiner Codesangft blickte 
er nach der Stadt und bemerkte dort Hugo und die Franken, die nach ihrem 
Mittagsmahl an die Zinne heraus getreten waren und dort über die Brúltungen 
gelehnt ſich die Gegend beſchauten. 

Da ſchrie der Spielmann: Ach, Kerr, willft Du mich töten laffen? Gedenke 
deffen, was ich für Dich that, als Du zu mir kamſt. Du warlt nackt, ich habe 
Dich bekleidet; Du hattelt Hunger, ich habe Dich ge[peift; wegen meiner Liebe 
zu Dir ſoll ich jetzt gehenkt werden. 

Als Bugs dies hörte, befahl er [einen Mannen: Gilet Such zu waftnen! 
Es ilt mein Meilter, der mir alſo zuruft; er hat mir den größten Dienſt erwieſen; 
ich wollte lieber ſterben, als ihn verlaſſen. 
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Alſobald wappneten lich die vierzehn Franken und Itiegen zu Roß. Klar- 
munde fchloß hinter ihnen das Thor. Hugo gelangte auf feinem Blankard als 
der erite an den Fuß des Galgens und ſtieß den Führer der Wache mit ge- 
fenktem Speer über den Haufen. Seine Genoſſen verjagten die anderen. Man 
ließ den armen Wenſchen, der ſchon den Strick um den Hals hatte, herabſteigen, 
[etate ihn auf ein Pferd und brachte ihn zur Stadt zurück. 

Indellen liefen aber die Sarazenen von allen Seiten herbei und umzingelten 
die Franken; diefe aber öffneten fich mit Speeresitößen und Schwertesſchlägen 
einen (leg und kamen zur Stadt zurück. Klarmunde öffnete die Pforte und 
[hloß De wieder hinter ihnen. Aber ach, fie hatten leider den Garin von 
St. Otmar vergeſſen, welchen die Sarazenen abgeſchnitten hatten. Als er ſah, 
daß er nicht mehr entkommen konnte, wollte er ſich nicht ergeben, ſondern 
befahl ſeine Seele Gott und verkaufte teuer ſein Leben. 

(las vermochte er gegen ſo viele Feinde! Er war bald in Stücken gehauen. 


Hugo war nun wieder zur Zinne hinaufgeltiegen; er [ab in der Ferne 
Garin auf der Heide liegen. Voll Schmerz wollte er wieder hinaus ihn zu 
rächen, aber die Seinen hielten ihn zurück und ſprachen: 

err, es wäre Glabnfinn; er ift tot; wir können nichts mehr für ihn thun. 

Ach, mein Garin, jammerte Hugo, wie leid ift mir um Dich! Du haft meinet- 
wegen Dein Land, Dein Weib und Deine Kinder verlaſſen. Gott möge ſich 
Deiner Seele erbarmen! 

Gerhelm tröftete ihn und ſprach: Herr, all unfre Klagen können ihn doch 
nicht mehr lebendig machen. 

So gingen ſie alfo wieder in die große Halle; man ſchlug die Tiſche auf, 
und fie ſetzten fid) zum HAbendeſſen. Nachdem fie geſpeiſt hatten, rief Hugo den 
Spielmann und [prach zu ihm: 

Guter Freund, nimm Deine Harfe und erfreue uns ein wenig, ich bitte Dich 
um Gottes willen; Deinetwegen find wir ja in dieſer großen Trauer. 

Der Spielmann nahm feine Harfe und ließ alle dreißig Saiten voll erklingen, 
daß die große Balle davon wiederhallte und die Trauer in ihren Herzen fid 
etwas ſänftigte. 


Dritter Teil. 
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Die Rückkehr. 


pm nächlten Morgen, als alle aufgeftanden waren, [prach Hugo zu feinen 
$ Genoflen: Was [oll nun weiter aus uns werden? Euer Schiff, das 
Euch hergebracht hat, ift wieder fort; wir find bier einge[chloffen und 
werden über kurz oder lang überwältigt werden. 

Man muß immer auf Gott vertrauen, [prach der alte Gerhelm. 

Während fie alfo ſprachen und fid) am Hafen ergingen, [ab Hugo aus der 
Ferne ein großes Schiff fid) nahen. Hn [einem Vorderteil war ein goldenes Kreuz 
zu erblicken. 

Da rief Hugo aus: Seht hin, ein Schiff zeigt ſich dort auf dem Meere; das 
ſind gewiß Chriſten! 

Ja, ſagte Gerhelm, ich ſehe ein Kreuz. Dieſe Bilfe ſchickt uns Gott. 

Bald landete das Schiff am Fuß des Turmes und man hörte die Seeleute 
unten ſprechen: 

Mehe uns! da find wir übel bergeraten! Dies ift die Stadt des Emirs 
Galafer; er wird uns töten laffen. 

Bugo und Gerhelm ſtiegen hinab und fragten die Schiffer: Ihr Männer, 
aus welchem Lande feid Ihr? 

Wie? antworteten jene, Ihr ſprecht deutſch? Gebt uns Sicherheit, [o wollen 
wir Euch Rede ſtehen. 

Sürchtet nichts; wir find alle Franken. 

Vortrefflich, Herr, auch wir find aus Franken und aus anderen Ländern 
des römifchen Kaifers. | 

Da [pra Hugo: Ihr Freunde, ilt nicht jemand unter Such aus Aquitanien? 

Ja, da ift einer mit einem großen weißen Bart; er mag über hundert 
Jahre alt fein und nennt fid) Wilrat; wir haben ihm um Gottes willen ver- 
ſprechen mullen, ihn heimzubringen; aber wir haben unfern (leg verloren. 
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(o it er? Ich will ibn feben, fagte Hugo. 

Da rief der Schiffsherr: Wo ilt der Alte aus Aquitanien? 

Uilrat erhob Tich, trat an den Bord des Schiffes und ſprach: Hier bin ich. 

Hugo betrachtete den Greis und erkannte ihn gar wohl. 

Moher bift Du, Freund? fragte er ibn. 

Aus der Stadt Burdigal, Berr. 

Und wie heißelt Du? 

Man nennt mid) lilrat. 

Und was hat Dich hierhergeführt? Moher kommſt Du und wohin gebft Du? 

Herr, ich will die ganze Wahrheit Jagen. Ich batte einen Herrn, der hieß 
Bugs, Gott erbarme fid) feiner! Kaifer Karl der Große hat ibm [ein Leben 
abgenommen, weil er ihm feinen jungen Sohn, den Prinzen Karl, getötet hatte, 
und hat ibn mit einer gefährlichen Botſchaft zum Emir von Babylon gelchickt. 
Seine Mutter iit indeffen vor etwa zwei Jahren geltorben, [ein Bruder Gerhard 
hat fid) in den Belitz des ganzen Erbes geſetzt. Er thut nichts als Uebles; er 
unterdrückt alle Lehensmannen, er beraubt die Uaiſen. Er hat die Tochter des 
Verräters Gebwart geheiratet, und alle drei wetteifern in Uebelthaten. Ich ſelber 
bin von meinem Haus vertrieben worden, weil ich die Rechte meines echten 
errn verteidigen wollte. Nun haben eines Tages alle Ritter des Herzogtums 
den Entſchluß gefaßt, mich auf die Suche nach dem verſchollenen Herrn aus- 
zufenden. Seit zwei Jahren ſchon durchkreuze ich alle Meere; in allen Ländern 
und Reichen bis zum Dürren Baum am Ende der Welt habe ich nach ihm 
geforſcht, aber nirgends konnte man mir Kunde geben. Ich habe bereits mein 
ganzes Reiſegut aufgezehrt und kehre nun zurück, ratlos und mit ſchwerem 
Berzen. Dieſe guten Kaufleute haben mich um Gottes willen in ihr Schiff auf- 
genommen; aber nun haben fie den rechten Weg verloren. 

Als Hugo dies alles angehört hatte, rief er, zu den Seinen gewandt: 

Komm ber, Gerhelm, wenn Du Deinen Bruder umarmen willlt. 

Gerhelm lief herzu, erblickte den (Uilrat und fagte: 

Bilt Du es wirklich, Bruder? Dann [ei mir hochwillkommen! 

Die beiden Brüder umarmten fid) und auch Hugo begrüßte feinen guten 
alten Vogt. 

Uilrat, erkennit Du mich denn gar nicht mehr? 

Ach ja, Herr: Du bilt Hugo, mein Lehensherr. 

Ach, ſagte Hugo, ift das wirklich wahr, was Du erzählt halt? Tit meine 
Mutter tot und handelt mein Bruder fo übel? 
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Leider ilt es nur zu wahr. Man verlangt Dein im ganzen Herzogtum; wirft 
Du bald kommen, oder willft Du hier bleiben? 

Jd) ſehne mich nur nach Haufe, antwortete Hugo. 

Er kehrte fih ab und weinte, indem er an feine Mutter dachte, die er nicht 
mehr wieder[eben follte. 

Indeſſen erzählten fid) Gerhelm und Wilrat ihre Abenteuer und Gefchichten; 
fie hatten fid» ja [eit ſechzig Jahren nicht mehr gefehen. 

Bugo wandte fid) nunmehr an die Schiffsleute und [prach: 

Jhr Männer, wir find bier dreizehn Franken und eine Frau. Die Sarazenen 
belagern uns; nehmt uns in Euer Fahrzeug auf und bringt uns in unfere Heimat. 
Ich will Euch dafür [o viel Gold und Silber, reiche Stoffe und Pelzwerk geben, 
daß Ihr Euer ganzes Leben lang genug haben ſollt. 

Herr, antworteten jene, wir nehmen nichts von Euch; das Schiff ſteht zu 
Euren Befehlen, gebt hinein, was Euch beliebt! 

Das möge Euch Gott lohnen! ſagte Hugo. 

Sie brachten nun die ganze Nacht damit zu, aus dem Palaſte Gold und 
Silber, reiche Stoffe und Pelzwerk, Brot und Wein und Fleifd) und andere 
Reifekoft ins Schiff zu ſchaffen. Am Morgen ftiegen fie dann ſelber ein mit 
der ſchönen Klarmunde, und fie vergaßen auch nicht den guten alten Spielmann 
Traugemund. Gar oft und herrlich hat er ſpäter ſeine Harfe in der herzoglichen 
Balle zu Burdigal wiederballen laffen! Gott gab ihnen guten Fahrwind und 
bald war das Land ihren Blicken entſchwundlen. 

Als am nachiten Tag mit dem frübeften Morgen die Beiden fid) zum 
Angriff auf die Stadt rüfteten, da hatten fie gut ſchreien, ihre Tanzen zu werfen 
und Pfeile hineinzuſchießen; es zeigte fich ihnen kein Feind. Ganz verblüfft 
ließen fie vom Angriff ab, kamen zu Jvorin und meldeten ihm: 

O Herr, weißt Du [chon das neuelte Abenteuer? Es ift niemand mehr in 
der Stadt. 

Der Emir befahl, als er dies hörte, daß dreißig Leute zu Schiff ſich nach 
dem Ausfallsthor begeben [ollten, das nach dem Meere zu gelegen war. Sie 
gelangten dahin, fanden das Thor offen und traten in die Stadt ein: niemand 
war darin; fie öffneten nun die Chore und beide heidnifchen Deere 30gen in 
die Stadt ein. Die beiden Emire ftiegen zur Burg hinauf, alle beide voll Wut, 
daß ihre Feinde ihnen alfo entkommen waren. Darauf trennten fie ſich. Jvorin 
kehrte nach Monbrank zurück und Galafer blieb in Hlfalerne. 
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Unfere Freunde waren indelfen [chon längſt auf hoher See und kamen bei 
anhaltend günitigem Wind bald im baten von Brindifi an. Sie ſchifften fid 
aus und nahmen Herberge in der Stadt. Hugo begab Tich fogleich zum Haufe des 
getöteten Garin, fand dort deffen Gemahlin und Jagte ihr unter Cbrànen: 

Edle Frau, betet für die Seele Cures Gatten! Ihr werdet ihn niemals 
auf diefer Welt ſehen. 

ie? rief die Dame, ift er tot? 

Ja, edle frau, und mein Herz ift darob voll Trauer. 

Die arme Frau fiel bei diefer Nachricht ohnmachtig zu Boden. Hugo hob fie 
auf, nahm fie in feine Arme und ſprach: 

Verzweifelt nicht, edle frau; all das kann ihn Euch nicht mehr zurückgeben. 
Betet vielmehr zu Gott um das Heil feiner Seele! 

Sie ruhten dort acht Tage lang aus und ließen ſich reiche Kleider von 
Seide und Pelzmäntel machen; dann kauften fie Pferde und Maultiere, um ihre 
Reichtümer darauf fortzuſchaffen. 

Vor feiner Abreiſe belohnte Hugo noch reichlich die Schiffer, die ihn 
hergebracht hatten; dann machten fid) alle, Hugo, Gerhelm, der Vogt Wilrat, 
der gute Spielmann und Klarmunde auf den Weg nach Rom. Sie durch- 
zogen Apulien und Kalabrien und gelangten eines ſchönen Morgens vor die 
Thore Roms, von wo fie geradeswegs zum papltlichen Palaſte Tid) begaben. 
Sie traten in die große Halle ein, und Hugo führte Klarmunden an der Hand 
dem Paplte vor. Dieſer erkannte ſogleich [einen Neffen, erhob fid vom Thron 
und fagte: 

Du bilt es, Hugo? Sei mir willkommen! Da bit Du ja wieder heil 
und gefund! 

Ja, heiliger Vater, antwortete Hugo, aber ich habe viel erduldet und manche 
böſen Augenblicke durchgemacht; aber, Gott [ei Dank, mein Zweck ift erreicht, 
denn ich habe den Schnurrbart des Emirs Galdis und feine vier Backenzähne, 
und als Zugabe ftelle ich Gud) noch feine Tochter vor, die, wie Ihr ſeht, gar 
[bón ift. Ich bitte Euch alfo, ihr die Taufe zu ſpenden und uns darauf zu 
verheiraten. 

Von ganzem Herzen, ſagte der Papft; diefe Nacht aber follft Du bei mir 
zubringen. | 

Hm nächſten Morgen führte man die Prinzeſſin in die Peterskirche; dort 
wurde Tie getauft, aber Tie erhielt keinen neuen Namen: man nannte fie immer 
Klarmunde. Dann beichtete Hugo dem Paplte all feine Sünden und empfing 
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die Losfprechung. Der Dapit las felber die Melle und fegnete ihre Ehe. Dann 
kehrte man in den Palalt zurück und es gab ein großes Felt. Die Spielleute 
thaten ihr Beltes; über alle aber wurde Meilter Traugemund, Bugos ehemaliger 
bert, gelobt und gepriefen. Es kam die Nacht und man geleitete die Ver- 
mählten in ihre Gemächer; fie hatten nun nicht mehr den Unwillen Oberons 
zu fürchten. 

Am nachiten Morgen mit dem frübelten ließ Hugo [eine Mannen fich zur 
Reife rúlten und verlangte Urlaub vom Paplt; er hatte große Gile, beim;u- 
kommen. Ich will Euch mit der Erzählung ſeiner Reiſe nicht lange aufhalten. 
Eines ſchönen Tages waren lie ſoweit gekommen, daß fie in der ferne [chon 
die Mauern und Türme von Burdigal erblickten. Da hatte Hugo große Freude; 
er zeigte die Stadt ſeiner Gattin und ſagte: 

Siehe dort, liebes Weib, unſeren Berrenfitz und die Stadt, die ich einſt zu 
Deinem Uitwenſitz machen will; heute iſt es wohl nur ein Herzogtum, aber mit 
Gottes Hilfe will ich eines Tages ein Rönigreich daraus machen. 

Prable nicht fo, ſagte Gerhelm: Du weißt nicht, wie dieſe Sache ausgehen 
wird. Erinnere Dich vielmehr, daß Du noch garnicht das Recht halt, Deine 
Stadt zu betreten. Du ſollſt darum für heute in der Abtei des heiligen Mauritius 
auf der Uieſe einkehren; es iit ein kaiſerliches Leben, darum kannſt Du dort 
kühnlich bleiben. 

Bugo war es zufrieden, rief einen feiner Mannen herbei und ſprach 
zu ihm: 

Geh dahin zum Abt von St. Moritz und bring ihm freundſchaftliche Grüße 
von Bugo, dem Herzog von Aquitanien, der von jenfeits des Roten Meeres 
zurückkommt; bitte ihn, eine gute Mahlzeit herzurichten, und er möge nicht die 
Koften ſcheuen, denn ich werde ihm keine Auslagen ſchuldig bleiben. 

Als der Abt diefe Botſchaft empfing, da war [eine Freude groß. Er rief 
all ſeine Mönche herbei und ſagte zu ihnen: 

Nehmt Eure Feierkleider und folget mir! 

Alle ſchmückten fid) aufs belte, nahmen ihre Kreuze, ihre Chorbücher, ihre 
Ueihrauchfäſſer und gingen fo ſingend dem Herzog entgegen. 

Als Hugo fie kommen Jah, ſtieg er vom Rob, und alfo (baten auch alle 
feine Ritter und Jogar Klarmunde. Weinend umarmte der Abt den jungen Herzog 
ſowie den guten Vogt Wilrat; freilich den alten Gerhelm erkannte er nicht mehr. 
Nach dem reichlichen Mahle ſagte der Abt: 

@ohlan, Hugo, wie halt Du Deine Botſchaft ausgeführt? 
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Gi, febr gut, antwortete Hugo. Ich habe den Schnurrbart und die Zähne 
und dazu noch die Tochter des Emirs Galdis, die mir zu Rom vermählt ward. 
Morgen mit dem früheſten will ich gegen Hachen ziehen und dies alles dem 
Kaifer berichten. 

Da fagte der Abt: bert, wenn Du willit, Jo werde ich Deinen Bruder 
Gerhard benachrichtigen, dap er Dich hier treffen kann. 

Gerne, ſagte Hugo. 

Der Abt rief nun feinen Stallmeilter und [prach 3u ihm: 

Geh nach Burdigal und [age dort dem Herzog Gerhard, er möge hierher 
kommen; er wird da [einen Bruder Hugo finden, der über Meer 3urtick- 
gekommen ilt. 

Der Stallmeifter machte fich fogleich auf den Weg. Ach! das war leider 
ein unglückſeliger Gang! 
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Der Verrat. 


AS 


er Stallmeilter des Hbtes [pornte fein Rof Jo eilig, daß er bald an der 
S Berrenburg von Burdigal angekommen war. Er fand dort den Gerhard 

in der Balle mitten unter feinen Rittern, nahm ibn ein wenig bei[eite 
und ſprach: 

Berr, der Abt von St. Moritz ladet Dich ein, ohne Verzug nach [einem 
Klofter zu kommen. Du wirft dort Deinen Bruder Hugo treffen, der eben von 
feiner Meerfahrt zurückgekommen itt. 

Als Gerhard dies vernabm, wallte ihm das Blut empor; aber er bezwang 
fid und ſagte zum Stallmeilter: | 

Großen Danh, mein Freund, für Deine Botfchaft! Sage meinem Bruder, 
daß ich, ohne einen Augenblick zu verlieren, kommen will. 

Dann aber ſuchte er feinen Schwiegervater, den Verräter Gebwart, auf 
und ſagte zu ihm: 

Uelch eine grauſame Verlegenheit! Sieb mir da guten Rat! Der Teufel 
hat meinen Bruder zurückgeführt; er iſt zu St. Moritz und läßt mich eben zu 
fi befcheiden. Morgen wird er nach Hachen ziehen, er wird [einen Frieden 
mit Kaifer Karl machen, wird fein Land zurückerhalten, und ich werde leer 
dafteben. Was ift da zu thun? 

Furchte doch nichts, ſagte Gebwart: ich weiß Dir einen guten Rat. Jenſeits 
der Abtei liegt ein kleines Gehölz; ich will nun ſechzig Ritter mitnehmen und 
mich dort verbergen. Du wirſt indeſſen Deinen Bruder aufſuchen, nur von 
einem einzigen Knappen begleitet, und wirft ibn fo herzlich als möglich begrüßen. 
Morgen noch vor Tagesanbruch wirſt Du ihn auf dem Weg nach Franken 
begleiten; wenn ihr dann vor jenes Gehölz kommt, ſo beginne mit ihm einen 
lauten Uortwechſel. Wenn wir Eure Stimmen hören, wollen wir hervor- 


kommen und alle ſeine Ritter erſchlagen; ihn ſelber magſt Du in Deinen Kerker 
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werfen. WVergiß aber nicht, ihn früher zu befragen, ob er den Schnurrbart und 
die Zähne des Smirs Galdis hat, und wo er fie bewahrt. Du wirft dann 
dem Kaiſer ſagen, Du habeſt Deinen Bruder deshalb gefangen genommen, weil 
er trotz des kaiſerlichen Verbots und ohne feine Aufgabe ausgeführt zu haben 
es gewagt hat, in [ein Land zurückzukehren. Dafür kann Karl der Große ihn 
ohne Gericht und Urteil hängen laſſen, denn alſo war es zwiſchen ihnen 
bedungen, und der Kaiſer hat dafür gute Bürgen. Du weißt, wie ſehr er ihn 
haßt: er wird diefe Gelegenheit gern ergreifen. 
Bei Gott! ſagte Gerhard, das iſt ein vorzüglicher Rat. 


Am Abend begab ſich Gerhard, von einem einzigen Knappen begleitet, zur 
Abtei. Er ftieg zur Halle hinauf, wo fein Bruder fid) befand. Dieſer erhob 
ſich ſogleich, als er ihn erblickte, lief auf ihn zu und umarmte ihn; Gerhard aber 
gab ihm einen ebenſo herzlichen Kuß, wie ihn Judas einft dem Heiland gegeben. 

Lieber Bruder, ſagte Hugo, [ei mir willkommen! Hber Du halt gar wenig 
Leute mit Dir gebracht! | 

Gerhard antwortete: Ich that es mit Abſicht, denn wir müſſen klug fein. 
Du weißt noch nicht, wie Du in den Beſitz Deines Landes gelangen wirlt; Du 
mußt vor allem zum Kaifer gehen. Wenn Du mit Gottes Hilfe bei Karl dem 
Großen Gunſt erlangſt, dann wollen wir all unfere Ritter verſammeln und ein 
großes Feſt bereiten. 

Ich bin es zufrieden, ſagte Bugo. 

Gerhard fuhr fort: Ach, Bruder, welche freude für mid, Did) heil und 
gefund wieder zurückgekommen zu [eben! Wie ift Dir Deine Botſchaft gelungen? 
Halt Du Deinen ganzen Huftrag ausgeführt? 

Ja, Bruder, ſagte Hugo, ich habe den Schnurrbart des Emirs Galdis und 
feine vier Backenzähne, und überdies noch feine Tochter, die ſchöne Klarmunde, 
die mir zu Rom angetraut wurde; auch bringe ich dreißig Saumtiere mit, reich 
beladen mit allen Schätzen. Bei meiner Treu, ich hätte Dir lange 3u erzählen, 
wenn ich Dir alle meine Abenteuer [agen follte. 

Das glaub ich wohl, ſagte Gerhard. Aber [age mir, bat Dir niemand bei 
diefem ſchrecklichen Abenteuer geholfen? 

O, freilich, ſagte Hugo, ein außerordentliches efen; er nennt fic) Oberon 
und iit der Konig des Feeenlandes, [chon wie die Sommer[onne und ebenfo 
gut. Er hat mir geholfen, den Emir 3u töten. Jd habe nun die vier Backen- 
zähne und den weißen Schnurrbart. 
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Und bait Du dies alles gut aufbewahrt? fragte Gerhard. 

Freilich, ſagte Hugo, ich will Dir [agen wie: Gerhelm hat es unter [einem 
ams; Oberon bat mir dies der Sicherheit wegen geraten. 

er iit diefer Mann? fragte Gerhard. 

Das ift jener Greis, den Du dort ſiehſt, mit dem weißen Bart, weißer als 
die Blumen der Miefe. 

O Gott, [agte Gerhard, welche Wunder erzählft Du mir da! Und aus 
welchem Lande ilt er? 

€i, aus unferem eigenen. Er ift der Bruder des guten Vogtes Wilrat. 
Ich traf ihn dort in einem Wald, wo er an die vierzig Jahre geweilt hatte. 
Es ift der rechtſchaffenſte Mann auf der Welt. Ohne ihn wäre ich verloren 
geweſen. Er hat für mich Großes erduldet. Und Du, mein Bruder, wie 
befindelt Du Dich? Ich hörte Jagen, Du ſeieſt vermählt. 

Es ilt wahr. 

Und wer iit Deine Gemahlin? Hus welcher Sippe ift fie? 

Mein Bruder, ſagte Gerhard, fie ift die Tochter Gebwarts des Reichen. 

Bei Gott! rief Hugo, den kenne ich gar wohl. Aber da bilt Du übel ver- 
heiratet, Bruder: denn Du halt die Tochter eines Verräters gefreit. 

Bug», ſagte Gerhard, Du thult febr Unrecht, meinen Schwiegervater [o zu 
nennen. 

Bei diefen Worten kam der Abt herbei und meldete ihnen, daß das Abend- 
elfen bereit fei. Die beiden Brüder gingen Band in Band nach der großen 
Balle. Man gab ihnen das Handwaller in großen Tilbernen Becken. Zuerlt 
wuld) fid Hugo, dann fein Bruder, der alte Gerhelm, der Vogt Wilrat und die 
andern Ritter. 

O Gott! Mit welchen Hugen betrachtete Gerhard den alten Wilrat! Er 
haßte ihn, weil er auf die Suche nach Hugo ausgegangen war, und er gelobte 
es fich, ihn dafür teuer zu bezahlen, wenn er ihn nur einmal aus dem Klofter 
draußen hätte. Die andern [peiften fröhlich; nur er aß nichts; er dachte immer 
an ſeinen großen Verrat. Als die Mahlzeit vorüber war und man abgedeckt 
hatte, ließ man die Betten aufſchlagen. Hugo nahm den Abt bei Seite und 
ſprach zu ihm: 

Ehrwürdiger Kerr, ich habe da große Reichtümer mitgebracht; ich bitte 
Euch nun, fie mir bis zu meiner Rückkehr aufzubewahren und De keinem andern 
als mir ſelber auszuliefern. 

Sei darüber ganz ruhig, ſagte der Abt. 
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Hugo hatte daffelbe Zimmer mit Gerhard. Vor dem Schlafengehen fagte 
diefer 3u feinem älteren Bruder: 

enn Du willſt, möchte ich Did) morgen mit Tagesanbruch wecken; denn 
es reilt fic) gut in der Morgenfrühe. 

Ganz recht, ſagte Hugo. 

Er ſchlief bald ein; aber Gerhard [chlief nicht. Kaum hörte er den erften 
Babnenruf, fo weckte er ſchon feinen Bruder und rief: 

Hugo, ftebe auf! Beeile Dich; der Hahn bat [chon lange gekräht. 

Hugo [prang nun auch aus dem Bett und weckte ſeine Genoſſen: 

Wohlauf, Ihr Herren! es ift Zeit aufzultehen. 

Ach, Gott! ſeufzte Gerhelm, ift es denn wirklich [chon Tag? Wir haben ja 
kaum geſchlafen. Laß uns doch nod) ein wenig ruben. 

Aber Gerhard [agte: Schäme Dich, Gerhelm! Wenn man ein dringendes 
Geſchäft hat, [o [oll man weder Tag noch Nacht fid Ruhe gönnen. 

Deiner Treu, ſagte Hugo, er hat nicht Unrecht. Auf, auf! Ich habe keine 
Ruhe, bevor ich den Kaifer aufgeſucht habe. 

Sie ſtanden auf und kleideten fid) an. Die Knappen führten die Roffe vor, 
die Ritter ſchwangen ſich in den Sattel, auch Klarmunde beſtieg ein Maultier, 
das fie von Syrien mitgebracht hatte. Hugo nahm Abſchied vom Abt, der 
ihn mit manchem Segen Gott empfahl; man öffnete die große Pforte, und ſie 
ritten ins freie Feld hinaus. 

Dad) einer Meile Weges kamen fie an einen Kreuzweg, wo vier Straßen 
zuſammen liefen. Hugo [agte su feinen Leuten: 

Seht, der Weg da führt nad) Burdigal; wir dürfen ibn noch nicht 
einfchlagen, um den Gebor[am gegen den Kaifer nicht zu verletzen; dieſer 
da fuhrt aber gerade nad) Hachen: Ihr [eid alle Zeugen, daß ich ihn ge- 
wählt habe. 

Bald näherten fie fich dem Gehölz, wo Gebwart verborgen war, und Ger- 
hard fand, daß nun der rechte Augenblick gekommen fei, einen Wortwechfel su 
beginnen. Er hub alfo an: | 

Mein Bruder, Du wirlt nun Deine Berrfchaft wieder erhalten; was wird 
aber für mich bleiben? Ich habe fie in Deiner Abweſenheit treulich verwaltet 
und nichts dabei gewonnen. Ich habe jetzt keinen Fuß breit Land. Ich bitte 
Dich alſo mir zu Jagen, welches Einkommen ich haben werde, wenn Du Dein 
Leben wieder erhältſt. 

Hugo erwiderte: Hber mein Bruder, rege Dich darum nicht auf. Ich habe 
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dort im Kloſter einen unfchätzbaren Hort zurückgelaſſen: Du wirit davon reichlich 
erhalten. Ich werde jeden Pfennig mit Dir teilen. 

Aber Gerhard erwiderte: Jd) frage nicht darnach; ich wünfche vielmehr 
meinen wohlabgegrenzten Befit su haben, wo ich zuhauſe bin. 

Hugo fab wohl, daß fein Bruder nur Streit Juche; aber er antwortete ihm 
mit Sanftmut: 

Wohlan! Wir befitzen die Städte Burdigal und Geronweiler: welche gefällt 
Dir beffer? Sine von beiden wirft Du mir doch laffen? 

Als Gerhard einfah, daß er [einen Bruder nicht in Zorn bringen könne, 
fondern daß er nur immer freundlichere Antworten erbielt, verlor er die Geduld, 
ſtürzte fich ohne weiteren Vorwand auf Uilrat und ſchrie: 
| Verräter, nur Deinetwegen verliere ich meine Berr[chaft; aber bei Gott, Du 
Jollit es mir teuer büßen! 

Er zog fein Schwert und erhob laut [einen Schlachtruf. Gebwart hörte 
es wohl aus feinem Hinterhalt, er gab feinem Roſſe die Sporen und [prengte 
an der Spitze der Seinen aus dem Gehölz hervor; es waren ihrer über ſechzig. 

Als Hugo dieſe ganze Schar erblickte und ſich verraten ſah, wäre er gerne 
wieder zum Kloſter zurückgeſprengt, aber die Verräter hatten ihn ſchon umzingelt. 
Was vermochte er ohne Waffen gegen ihre Ueberzahl? Bald waren feine zwölf 
Ritter erſchlagen, er ſelbſt vom Pferd geworfen. Die Verräter verbanden ihm die 
Augen und feſſelten ihm die Hände. 

Gerhard hatte auch den Gerhelm über den Haufen geritten und ihm die 
Zähne und den Schnurrbart des Galdis entriſſen. Auf fein gräßliches Geſchrei 
begann Hugo [einen Bruder anzuflehen: 

Töte ihn nicht, ich bitte Dich um Gottes willen. 

Aber Gerhard ließ ibn nur feſſeln und ihm die Augen verbinden. 

Ach, wie jammerte da Klarmunde! Hugo bat [einen Bruder auch für fie 
um Gnade, aber jener rief: Laß uns in Ruhe! 

Auch ihr, der edlen Frau, wurden die Hände gefeſſelt und die Augen ver- 
bunden; dann ſetzte man fie alle drei auf Pferde und ſchlug den (leg nach 
Burdigal ein. | 

(lie klagte da Klarmunde ihrem Gatten: O weld) Gefchick! Du ſagtelt 
mir, ich Jollte in Deinem Lande eine goldene Krone tragen, und nun werden 
wir alle behandelt! Welch ein Bruder! Uahrlich, die Franken find ein böfes 
Volk; ich habe mehr Rechtlichkeit bei den Sarazenen gefunden. 

O mein Weib, ſagte Hugo, id habe mehr Kummer um Dich als meinetwegen. 
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Indeſſen kamen fie in die Stadt Burdigal; die Sonne war noch nicht auf- 
gegangen. Ach, wenn die Bürger der guten Stadt diefe Verräterei gewußt hätten, 
fie wären für ihren rechtmäßigen Berrn in den Tod gegangen; aber die Verräter 
hatten ihre Sache [o gut eingeleitet, daß niemand etwas davon abnte. 

Als man in die Berrenburg gelangt war, brachte man die drei Gefangenen 
in den unteren Kerker; man hatte ihnen wohl die Felfeln und Binden abgenommen, 
aber kein Sonnenftrabl erbellte diefe Höhle. Hls Kerkermeilter wurde ein Vetter 
Gebwarts aufgeltellt; er durfte ihnen nicht mehr zur täglichen Nahrung geben 
als drei Gerſtenbrote und zwei Maß Waller. 


Am nachiten Morgen ritt Gerhard mit [einem Schwiegervater zur Abtei 
von St. Moritz. Gerhard verlangte den Abt zu ſprechen und redete alſo zu ihm: 

Ehrwürdiger Herr, höret mich. Mein Bruder Hugo hat mich wegen der 
Sachen zurückgeſchickt, die er Euch anvertraut hat. Er dachte, ſie könnten ihm 
doch zu Hachen nützlich fein, um dort am. Hofe Geſchenke auszuteilen; [eid 
daber [o gut, mir dieſe Schätze zu überantworten. 

Aber der Abt erwiderte: Deine Rede war um[onft, Gerhard. Bei meiner 
Kutte! Du wirft davon keinen Heller erhalten; denn Dein Bruder hat mir auf- 
getragen, das Anbefohlene keinem andern als nur ihm ſelber zu übergeben. 

Du lügit, Schurke! rief Gebhard, Du denkit, all dies Gold und Silber 
ſelber einſacken zu können. Aber ich will es trotz Dir haben, und Du ſollſt 
mir diefe Unverſchämtheit büßen. 

Er nahm den Abt beim Baar und rip ihn zur Erde. Gebwart ftand ihm 
dazu bei, und alle zwei richteten ihn fo übel zu, daß er tot blieb. Alle Mönche 
ergriffen die Flucht, aber die Unholde folgten ihnen, das Schwert in der Fault. 

Gnade, Gnade, rief der Prior. Wir willen nicht, wo der Abt den Schatz 
des Herzogs verborgen hat; aber der unfere ſteht zu Eurer Verfügung. 

Das nenn’ ich ein Wort, ſagte Gerhard; macht ſchnell und führt uns hin! 

Die zitternden Mönche führten fie in ihre Schatzkammer und Gerhard ließ 
alles fortſchleppen: Chorgewänder, Meßkleider, Daramente, Kelche, Weihrauch- 
fäller, Keliquiarien, nichts ließ er zurück. Man bepackte damit wohl fünfzehn 
Saumtiere. Dann machten fie den unwürdigiten Mönch, der da war, einen 
Enkel des Gebwart, zum Abt. 

Darauf zogen ſie nach Burdigal zurück, in Begleitung des neuen Abts. 

Alle Bürger ſahen fie durch die Gallen ziehen und fragten ſich mit Staunen, 
woher fie wohl [o große Schätze hätten. In der Burg angelangt, ließ Gerhard 
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fünf Saumtiere abladen und die Kleinode, die fie trugen, in einem feſten Turm 
verwahren. Die zehn andern blieben bepackt, und gleich nach dem Mittagellen 
machte fid) Gerhard mit Gebwart, dem Abte, zwei Knechten und einem Mönch, 
und mit jenen 3ehn Saumtieren auf den Weg nach Hachen. 

Eines Hbends kamen fie dort an und nahmen bei einem Bürger Berberge. 
Am nächſten Morgen kleideten fie lich mit großem Aufwand und begaben fich 
zur kaiſerlichen Pfalz. 

Drei Saumtiere mit allen Schätzen ließ Gerhard dem Kaifer und zwei der 
Kaiferin anbieten. Allen Furlten und Herren am Hofe gab er köſtliche Kleinode, 
goldene Becher, feidene Stoffe, überſeeiſche Teppiche, den Kriegsleuten ſchöne 
Pelze, den Knappen gute Mäntel. Alle fangen fein Lob, nur der gerechte Herzog 
Naims wollte nichts annehmen, denn er zweifelte, ob all dieſe Güter wohl er- 
worben ſeien. 

Der Kaifer lud fie in die große Balle und ließ Gerhard an [eine Seite 
ſetzen, dann etwas entfernter Gebwart und den Abt, ja ſogar auch den Mönch 
und den Stallknecht; denn wer mit Geſchenken kommt, ilt immer gut auf— 
genommen. 

Endlich fragte Kaiſer Karl: Nun, Gerhard, welche Sache führt Dich daher? 

Sine traurige Angelegenheit, o Kerr; mir wäre wohler jenfeits des Meeres, 
als da ich De Euch hier vortragen foll. Und dennoch muß ich alles erzählen; 
denn böſe iit die Kunde, aber noch böfer wäre das Schweigen. Ich thue es 
ganz wider Willen, denn ich weiß wohl, daß es mir nur Schande bringen wird; 
aber ich halte das Recht und die Pflicht höher, als den guten oder böſen 
Leumund. 

Da halt Du Recht, erwiderte Kaifer Karl. 

Gerhard nahm feine Rede wieder auf: So höre mich, Kerr Kaifer. Du 
halt mich sum Ritter gefchlagen, Du halt mir die goldenen Sporen gegeben: ich 
bin Dein Lehensmann und will vor allem nur Dein Wohl. Das, was ich zu 
lagen babe, wird allen großen Schmerz bereiten, die es hören, und mein eigenes 
Herz ift davon ganz zerriſſen. 

Da unterbrach ihn Naims: Gerhard, Du machſt zu lange Reden. Komme 
endlich zur Sache! Ich fürchte, dap Du nur Uebles finnit. 

Uohlan, ſagte Gerhard, [o höret mich. Ich [ap neulich in der großen 
Halle meiner Burg zu Burdigal, in Geſellſchaft meiner Ritter. Das große Thor 
war offen und ich blickte hinab’ auf die Zugbrücke, als ich plötzlich meinen 
Bruder Hugo kommen fab, die Pilgertaſche um die Schulter, einen Pilgerftab 
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in der Band, mit ihm eine ſchöne Dame und auch ein Greis, der Tich, wie ich 
glaube, Gerhelm nannte. 

Da rief der Herzog Daims: Wie, Gerhelm! Ich kenne dieſen Biedermann 
gar wohl; aber es iſt ſchon lange Teit her, ſeit ich ihn zum letztenmal ſah; 
es war bei einem Turnier in Katalon, wo er einen Grafen tötete: er mußte 
deshalb das Land verlaſſen. Seit wann ilt mein alter Uaffengefährte wieder 
zurückgekehrt? 

Laßt mid) doch meine Rede beenden! fagte Gerhard. Ich war [ehr erftaunt, 
ihn in ſolchem Aufzug ankommen zu fehen; dennoch nahm ich ihn gut auf und 
gab ihm zu eſſen; dann fragte ich ihn über das Heilige Grab aus. Er wußte 
mir aber davon nur wenig zu Jagen. Ich fragte ihn ferner, wie er den Auftrag 
an den Emir Galdis ausgerichtet habe; aber er konnte mir davon gar keine 
Rechenſchaft geben. All dies berührte mich [febr unangenehm; ich wußte nicht 
was thun, denn ihm war es ja verboten, fein Land und ſeine Stadt zu betreten. 
Herr Kaiſer, ich bin Dein Lehensmann: ich wollte nicht mitſchuldig werden 
einer Auflehnung gegen Deinen Befehl; ich habe daher meinen Bruder mit 
feinem Gefährten und mit jenem Frauenzimmer in feſte Verwahrung genommen. 
Dies alfo wollte ich Dir melden: ent[cheide nun ſelbſt über die weiteren Mab- 
regeln. 

Alle Fürſten und Herren brachen bei diefer Kunde in Uehklagen aus; fie 
ſchalten den Gerhard und riefen: 

Er hat ſeinen Bruder verraten! 

Aber Kaifer Karl erhob ſich, ſchlug auf den Tiſch mit feinem Scepter von 
Olivenholz und rief mit drohender Stimme: 

Höret mich, Franken, Baiern und Burgunden! Wo find die Geiſeln, die 
für Hugo gut geſtanden haben? Ich mache ſie für ſeinen Treubruch verant- 
wortlich; wenn er mir entſchlüpft, fo follen fie alle hängen. Was ift Deine 
Meinung, Naims? 

Ich fage, Herr Kaifer, daß all dies eine Verräterei diefes Gerhard ift. 

Du maglt reden, was Dir beliebt, erwiderte Gerhard; denn ich habe gute 
Zeugen für all meine Worte mitgebracht: hier meinen Schwiegervater, den edlen 
Gebwart, und meinen Stallmeilter, dazu den hochwürdigen Abt mit einem anderen 
Mönch des Kloſters von St. Moritz auf der Giele 

Ja, ja! ſchrien diefe, er hat nur die Wahrheit geſprochen. 

Da fuhr aber der Herzog Naims unwillig auf: Kerr Kaifer, das ift doch 
zu ſtark. Wie! diefer €lende hat feinen Bruder in den Kerker geworfen und 
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kommt nun [elbft daher, es uns zu erzählen! Beim gekreuzigten Heiland, hätte 
ich einen Bruder, der al[o aus der Verbannung zurückkäme und meine Galt- 
freundſchaft anfpräche, welcher Schuft wäre ich, wenn ich ihn alfo feltnahme und 
dann noch dazu beim Kaifer verriete! fürwahr, nicht um das ganze Reich 
möchte ich dergleichen thun! Ich hätte ihm zu elfen gegeben, ich hatte ibn drei 
oder vier Cage gepflegt, und dann hätte ich ibn weiterziehen laſſen, ohne jemandem 
etwas davon zu Jagen. Aber diefer Menſch, der fid) rühmt, feinen Bruder [o 
behandelt zu haben, beweilt dadurch, daß er gar keinen Glauben verdient. Darum 
iit meine Meinung, daß er verdient, gehenkt zu werden, und neben ibm Gebwart 
und diefer angebliche Abt mit feinem Mönch. Und ich will es auf die Reliquien 
aller Heiligen beſchwören, daß fie falſches Zeugnis abgelegt haben. 

Als Gerhard diefen Antrag vernahm, da entfiel ihm wohl etwas der Mut, 
und er hatte gern diefe üble That ungeſchehen gewünſcht; aber es war zu [pat 
umzukehren. Darum ſprach er in [einer Verlegenheit alfo zu Herzog Naims: 

Du thult mir febr unrecht; warum halt Du einen ſolchen Haß auf mich 
geworfen? 

Meiner Treu, ſagte Daims, nur wegen Deiner Treuloſigkeit. Und Du wollteſt 
einer der Fürſten des Reiches fein? Du hätteſt dem Kaifer Schönes geraten! 

Da fuhr Kailer Karl dazwiſchen und fagte: Das ift alles recht und gut; 
aber es handelt ſich jetzt garnicht darum. 

Und er rief die zwölf Geifeln Bugos vor und [prach zu ihnen: 

Ihr Herren, nun haltet mir Euer Versprechen. Entweder ſchafft mir Hugo 
zur Stelle oder ich laffe Euch alle henken. 

Da riefen diefe alle um Gnade und baten, der Kaiſer möge wenigltens ein 
Gericht darüber beſtellen. 

Kaifer Karl wandte fic) an den Herzog von Baiern mit der Frage: Uohlan, 
Naims, welchen Rat giebſt Du mir da? 

Bier ift nur eines zu thun, antwortete der Herzog. Geh' nad) Burdigal, 
rufe Hugo vor Dein Gericht und höre, wie er ſich verantworten wird. 

Uohlan, fagte Kaifer Karl, ich will Deinen Rat befolgen. 

Er ſtieg zu Roß, mit ihm hundertzwanzig Ritter und die elf Reichsfürſten; 
der zwölfte, nämlich Hugo, lag im Kerker. 

Er wollte noch zuerſt die zwölf Geiſeln gefangen legen laffen, aber Naims leiſtete 
Bürgſchaft für ſie, und ſie durften auch den Kaiſer begleiten. 
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H man fid der Stadt Burdigal näherte, [prach Gerhard zu Kaifer Karl: 
e Kerr Kaifer, erlaube mir, daß ich voraus in die Stadt gebe, um 
alles vorzubereiten. 

Hber Daims entgegnete: Geltatte ihm das nicht, Herr; er beginnt ſonſt 
einen neuen Verrat. 

Da fagte der Kaifer: 

Gerhard, bleibe bei mir. 

Bald ritten fie in die Stadt ein. Die Bürger verwunderten Tid) gewaltig 
darüber, was denn auf einmal Kaifer Karl den Großen in ihre Stadt gebracht 
habe. Dieſer aber ſtieg zur großen Balle der Berzogsburg empor, und alfobald 
ließ Gerhard eine große Mahlzeit anrichten. Der Kaifer fetzte fid) an die Baupt- 
tafel auf einen großen, goldenen Faltituhl, Daims und die anderen Fúrlten um 
ibn. An den übrigen Tiſchen nahmen alle Ritter Platz. Die Schenken, die 
Bäcker, die Köche liefen in aller Eile durch die Straßen, um die Speifen berbei- 
zuſchaffen. Hugo hörte all diefen Lärm über feinem Kopf, rief feinen Kerker- 
meilter und fragte ihn: freund, was bedeutet diefer Hufrubr? 

Meiner Treu, antwortete der Schurke, das bedeutet nichts andres, als daß 
Karl der Große und feine fürlten gekommen find, Dir das Urteil zu [prechen. 
Du wirit noch vor Nacht aufgehängt werden. 


In der großen Halle der Kerrenburg wurden endlich die Speifen und die 
(Weine aufgetragen, und das Mahl [ollte beginnen; da erhob fid) plötzlich der 
Herzog Naims fo ungeltum von [einem Sit; daß er den Bumpen des Kaifers 
umiturste. 

(las [oll das bedeuten, Daims, rief Kaifer Karl, Du tbateft Jehr unrecht 
daran, alfo meinen Wein zu verfchütten. 
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O nein, Herr, ich that recht. Ich bin empört über Dein Vorgehen. Bei 
Gottes Leichnam! Woran denhit Du denn? Bilt Du denn hierher gekommen zu 
elfen und zu trinken? Es handelt fid um ganz andre Dinge; es handelt fid) um 
einen der zwölf Reichsfürſten, den wir zu richten haben. Uenn wir aber dieſe 
ganze Mahlzeit aufgeſpeiſt haben werden und uns all der Wein zu Kopfe ge- 
ſtiegen iſt, da werden wir kaum in der Lage fein, ein gerechtes Urteil über 
Leben und Tod zu fällen! Bei Gott! Jeder bier Anweſende, ohne Husnabme, 
den ich feinen Wein oder [einen Teller berühren fehe, hat meine Freundlſchaft 
verſcherzt. 

Dun gut, ſagte der Kaifer, ich will nach Deinem Rate thun; man räume 
die Tiſche weg! 

Es geſchah, und der Kaiſer ließ Hugo aus dem Kerker holen. 

Man führte ihn vor mit ſeiner Gemahlin und dem alten Gerhelm. Alle 
drei waren an den Fülzen mit ſchweren Ci[enringen gefeſſelt. 

Als Bugo den Kaifer erblickte, ſchoß ihm das Blut ins Geficht. Die 
zwölf Herren, die die Bürgſchaft für ihn geleiſtet hatten, traten vor den Kaiſer 
und ſprachen: 

Wohlan, Herr, bier ift hugo. Sind wir unſerer Bürgſchaft ledig? 

Ja, ſagte Kaifer Karl, da er einmal in meinen Bänden iſt, ſoll er mir nicht 
entkommen. ö 

Hugo trat nun vor, verbeugte ſich vor dem Kaiſer und ſprach: 

Herr, höre mich und verweigere mir nicht mein Recht. Ich klage vor 
Gott und Dir und allen anwe[enden fürlten und Herren delen Verräter hier 
an, dieſen Gerhard, den ich nicht mehr meinen Bruder nennen mag, denn ſeit 
dem Tage, da Kain den Abel tötete, hat man nicht mehr von einem ebenfo 
böſen und treuloſen Bruder ſprechen hören. 

Bei dieſer Klage weinten alle, die es hörten, voll Witleid und betrachteten 
Hugo mit Rührung. Mancher ſagte zum andern: 

Ach, diefer Arme ift nicht hergekommen, den Damen den Hof zu machen! 
Mie [chon war er einft, und wie abgezehrt und bleich ift er jetzt! Wie ilt die 
Blume ſeiner Jugend verwelkt! 

Sie betrachteten auch Klarmunden mit Erftaunen; den alten Gerhelm aber 
konnte keiner wiedererkennen. 

Bugs fuhr fort: Herr, ich will Dir die ganze Wahrheit fagen. Jd» babe 
all' Deine Aufträge ausgeführt; ich war jenſeits des Roten Meeres beim Emir 
Galdis, und ich habe ihm Punkt für Punkt Deir Botſchaft ausgerichtet; er hat 
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fie bodymütig aufgenommen; und als ich [einen weißen Schnurrbart und vier 
feiner Backenzähne forderte, ließ er mich in den Kerker werfen. Mit Bilfe Oberons, 
des Elfenkönigs, kam ich heraus und tötete den Emir: ich hieb ihm das Haupt 
herunter, ich nahm ibm [einen Schnurrbart und feine Zähne. Ich gab dies alles 
auf den weiſen Rat des Oberon dem treuen und klugen Gerhelm zur Auf- 
bewahrung. Nach vielen Hbenteuern kam ich endlich in meine Heimat mit der 
ſchönen Klarmunde, der Tochter des Gmirs, die ihr dort an jenen Pfeiler gelehnt 
lebt. Wenn ich Euch alles erzählen wollte, was wir durchmachten, fo müßte 
ich lange reden; aber dazu ilt bier nicht der Ort. Was nützt es auch! Genug, 
daß ich Unfägliches zu erleiden hatte. Nach Rom zurückgekehrt, taufte der Papit 
meine Gattin und [egnete [elber unſere She ein. Wenn Du mir nicht glaubit, 
Jo ſchicke nach Rom bin, und wenn Dir vom Paplt nicht alles beltátigt wird, 
was ich [agte, Jo bin ich bereit, am Galgen zu ſterben. Auch im übrigen kann 
ich alle meine Worte beweifen. Ich kam al[o mit einem reichen Schatz von 
Gold und Silber aus der Heidenſchaft zurück, in Begleitung meiner zwölf 
Genoſſen, die mir Deine Gnade gewährte. Ich wollte nicht dieſe Stadt hier 
betreten, bevor ich mich nach meiner Pflicht Dir vorgeſtellt hätte. Darum nahm 
ich Herberge in der Abtei zu St. Moritz, die Dir gehört. Der gute Abt lief 
meinen Bruder in beſter Abſicht davon benachrichtigen. Er kam auch, der Ver— 
rater, aber nur mit einem einzigen Knappen: ich hatte [chon daraus Argwohn 
ſchöpfen müſſen. | 

Meiner Treue, da halt Du Recht, rief Daims dazwifchen. Er zeigte Dir 
wenig Liebe: er hätte mit großem Gefolge kommen follen. 

ugo fuhr fort: Ihr Herren, hort, wie er fid) nun betrug. Unter dem 
Anfchein der beiten $reund[cbaft horchte er mich aus, wie ich die Botſchaft 
ausgerichtet habe und ob ich die vier Zähne und den weißen Schnurrbart des 
Galdis mitbringe. Ich erzählte ihm alles offen. Ich [agte ibm leider [ogar 
auf [ein weiteres Forſchen, wo all’ dies aufbewahrt fei, denn id) mißtraute ibm 
nicht. Er richtete es nun [o ein, daß wir noch in der Morgendämmerung an 
einen Kreuzweg in der Nähe eines Gehölzes kamen. Dort wollte er mit mir 
Streit anfangen. In dem Walde war nämlich [ein Schwiegervater Gebwart 
mit ſechzig Bewaffneten veriteckt. Sie [prengten plötzlich hervor, umzingelten und 
töteten meine zwölf Begleiter und warfen fie dann in den Fluß; mich ſelber 
riſſen fie vom Roß, verbanden mir die Hugen und feſſelten mir die Hände auf 
dem Rücken; das[elbe tbaten fie mit meiner Gemahlin. Gerhard Ttürste fich auf 
Gerhelm, warf ihn zu Boden und entriß ihm Schnurrbart und Backenzähne des 
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Emirs, die er an [einem Leibe verborgen trug: dabei ſchlug er ihm eine große 
unde. | 

Gerhelm erhob fid) bei diefen Worten und zeigte allen, wie er zugerichtet 
worden. 

Darauf fuhr Hugo fort: Dun bat uns der Verräter felber nach diefer Stadt 
gebracht und in dieſen Kerker geworfen. Ich bin alle ganz gegen meinen Willen 
bier, und wenn er das Gegenteil zu Jagen wagt, Jo möge er fid) bewaffnen, er 
und Gebwart: ich will fie alle beide bekämpfen; wenn ich fie ſodann vor Abend 
nicht sum Geltandnis ihrer Verräterei gezwungen habe, Jo möge man mich an 
den hochiten Galgen benhen; wenn ich aber fiege, [o möge man mir mein Land 
zurückgeben und mich mein Erbe in Frieden belitzen laffen. 

Da [agte Gerhard: Herr Kaiſer, er redet, wie es ibm gut dünkt. Aber ich 
möchte um nichts in der Welt meinen Bruder bekämpfen. Ich beltreite alles, 
was er Jagt. Es ilt an Euch, bier das Urteil zu [prechen. 

O Gott, rief Daims, merkt Ihr wohl, wie diefer Verräter [eine Bosheit 
gut zu verdecken weiß? i 

Kaifer Karl aber ſprach: Hugo, all dies hilft Dir nichts. Ich weiß nicht, 
was alles vorgefallen ilt: ich fordere von Dir nur die vier Backenzähne und 
den Schnurrbart des Emirs Galdis. 

Kerr, ſagte Hugo, [o [ei doch gerecht: man hat mir ja alles geraubt. 

Die Sache liegt noch anders, erwiderte der Kaiſer. Bei Deiner Abreiſe hab' 
ich Dir bei Todesitrafe verboten, wenn Du jemals von jenſeits des Roten 
Meeres zurückkehren ſollteſt, Dein Land zu betreten, bevor Du Dich mir vor- 
geſtellt. Und nun muß ich Dich ſogar in Deinem eigenen Haufe antreffen! Ich 
habe alſo das Recht, Dich ohne weiteres Urteil henken zu laſſen, denn das waren 
unſere Bedingungen, und, bei Gott! das will ich auch ausführen. Bei meinem 
weißen Barte ſchwöre ich es, ich will nur eine einzige Mahlzeit halten, ehe ich 
Dich und Deinen Mitfchuldigen Gerhelm hängen fehe. 

Da fiel der Herzog Daims ein: Aber bedenke doch, Kerr Kaiſer, dap über 
Leben und Cod eines Reichsfürlten nur die Gefamtheit [einer Standesgenoſſen 
richten darf. 

O nein, fagte Kai[er Karl; er felbit bat ja vor [einer Abreife jene Bedingung 
angenommen. Stellt die Tifche wieder auf: [obald wir ge[peilt haben werden, 
will ich den Galgen aufrichten laffen. 

Bei diefem Wort hob ſich Gerhards Herz vor Freude, aber er durfte es 
vor dem ganzen Hofe nicht [eben laffen. Die fürlten weinten alle vor Mitleid. 
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Klarmunde umarmte ihren Gemahl und [prach: Ach, Bugo, wenn ich ein Weſſer 
hätte, ich wollte mir das Ber; durchbohren. 

O weh, ſeufzte Gerhelm, das nenne ich mir ein trauriges Geſchick! Nach- 
dem ich mein Leben in fo vielen Leiden verbracht habe, ſoll ich nun gar ein 
ſolches Ende nehmen! 

Alle drei weinten, denn es ſchien ihnen nicht die geringſte Hoffnung; hatte 
doch Kailer Karl feinen großen Schwur geſchworen. Er wird indeflen doch 
meineidig werden müllen, wie Ihr bald hören werdet, denn es lebt noch Gott 
und der liebliche Elfenkönig Oberon. 
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beron war eben in feinem großen Clunderwald, allwo [eine Zaubergewalt 

einen herrlichen Palaſt hatte erſtehen laffen; er [af zu Tiſche, umgeben 
von [einen Elfenſcharen; aber er aß nichts, er war nachdenklich und 
Thränen rollten von ſeinen Augen. 

Seine Mannen fragten ihn, was ihm fehle. Und er antwortete: 

O meine Getreuen, ich denke an einen Unglückſeligen, den ich fo zärtlich 
geliebt habe: es iſt jener Ritter Hugo von Aquitanien. Er hat feine Fehler 
ſchwer gebüßt. Nun ift er in [ein Land zurückgekehrt mit feinem Weib, das 
ihm zu Rom angetraut wurde, nachdem fie die Taufe, und er die Los[prechung 
feiner Sünden durch den Papit empfangen hat. Nun aber hat ibn fein eigener 
Bruder treulofer Ueiſe verraten, und er befindet fich jetzt in der größten Ge- 
fahr, die ihm jemals drohte. In feiner eigenen Stadt, in feiner eigenen Burg 
it er gefangen, an den Füßen gefeſſelt. Kaifer Karl der Große hat bei [einem 
weißen Barte geſchworen, daß er nur einmal eflen werde, bevor er [eine Bin- 
richtung ſchaue; aber, bei Gott! Er wird diesmal an feinem weißen Barte mein- 
eidig werden, denn ich will meinen Freund retten. Somit wünſche ich meine 
Tafel in die Balle der Berrenburg zu Burdigal, vor derjenigen, daran Herr Karl 
ſpeiſt, und noch um zwei Fuß höher, als die feinige; und ich wünſche zugleich 
auf die Tafel bin meinen guten Humpen und mein Born von Elfenbein und 
mein Panzerhemd; und endlich wünſche ich dahin hunderttauſend bewaffnete Reiſige. 

In diefem Augenblick war [ein (Uun[h auch ſchon erfüllt. Seine Tafel 
befand fid) auf einmal auf der Bühne der Halle zu Seiten der kaiferlichen Tafel, 
aber noch um zwei Fuß höher; und auf der Tafel lagen das Born, der Bumpen 
und das Panzerhemd. 

Ganz erſchrocken ſagte Kaiſer Karl zu Daims: Was ift denn das? Sieb 
doch hin; das iſt Zauberei! 
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Auch alle Herren und Ritter ftaunten darob nicht wenig. 

Da hob aud) Gerbelm den Kopf, erblickte den Balsberg, den goldenen 
Humpen und das Born von Elfenbein, voller Freude erkannte er die Kleinode 
und [prad) zu Bugo: 

O Freund, falle Mut, id) ſehe dort Dein gutes Panzerhemd, Dein Born 
von Elfenbein und Deinen goldenen Bumpen; id) denke, das deutet auf Hilfe! 

Dun blickte auch Hugo bin, hob die Arme zum Kimmel und rief: 

O Gott, ich danke Dir! Mein freundlicher Elfenkönig hat doch nicht mein 
vergellen! 

Jn diefem Augenblick ritt auch [chon Oberon mit [einem ungeheuren Heere 
in die Stadt ein. In unglaublicher Schnelligkeit erfüllten ſich die großen Straßen 
mit den elfiſchen Reitern; Oberon eilte zur Burg und ſtieg die Marmorſtufen 
hinauf, begleitet von einem glänzenden Gefolge. Er war in den köſtlichſten 
Seidenſtoff gekleidet, den goldene Buckeln und Spangen über der Brult zuſammen— 
hielten; er ftrablte wie die Sommerſonne. Er ſchritt bebende vor dem Kai[er 
vorbei, ohne ihn eines Blicks zu würdigen, und Ttreifte deffen Schulter fo heftig, 
daß ihm die kaiſerliche Krone vom Baupte flog. 

Ba, rief Herr Karl, wer ift denn diefer Zwerg, der alfo obt? Er bat mich 
fat vom Stuhl geſchleudert und ift [o ſtolz, daß er mich kaum zu bemerken 
ſcheint. Was denkt er ſich denn! Aber, bei unferer lieben Frau, ich muß geſtehen, 
daß er ſchön ilt. 

Oberon ging gerade auf Hugo zu und hieß ihn ſich erheben: da fielen feine 
Ci[enfelfeln von ihm ab, und ebenfo geſchah es bei Klarmunden und Gerhelm. 
Dann führte er alle drei an ſeinen Tiſch und ließ ſie an ſeiner Seite Platz 
nehmen. Er nahm darauf [einen guten Bumpen, machte darüber das Zeichen 
des Kreuzes, und der Bumpen füllte fid mit rotem Wein. Er bot ibn Klar- 
munden: ſie trank und reichte ihn dem Hugo weiter, der ebenſo trank, wie 
auch Gerhelm. 

Dun ſagte Oberon: Hugo, nimm nun diefen Bumpen und biete ihn dem 
Kaifer Karl dem Großen; fag’ ihm, er möge ihn zum Zeichen des Friedens aus- 
trinken und nicht verſchmähen. 

Kaifer Karl wußte nicht, was er davon denken ſollte; ſo ſchwieg er alſo 
beim Anblick all dieſer Wunder. Hugo erhob fid), nahm den Bumpen, der bis 
zum Rand voll war, näherte ſich dem Kaiſer und bot ihm denſelben dar. 

Herr Karl wagte nicht den Trank zurückzuweiſen. Er faßte nach dem Humpen; 
aber kaum hatte er ihn berührt, fo war der Wein verſchwunden. 
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Ba, rief der Raifer, das ilt Zauberei! 

Dein, fagte Oberon, das ift Deine Bosheit; denn diefer Bumpen hat die 
Würde, daß nur ein Biedermann und Sündlofer daraus trinken kann. O Kaifer 
Karl, ich weiß gar wohl von einer großen Sünde, die Du vor langer Zeit be- 
gangen und doch nod) nie gebeichtet halt. Wenn ich mich nicht [cheute, Dir die 
Schande anzuthun, fo würde ich es hier aller Welt Ründen. 

Der Kaiſer ſenkte zitternd das Haupt, aus Furcht, daß Oberon ibm die 
Schmach anthue. 

Bugo aber nahm den guten Bumpen wieder und trug ihn zum Herzog 
Naims, der leerte ihn auf einen Zug; aber außer ihm war in der ganzen Halle 
kein einziger Baron, der den Bumpen berühren konnte, ohne daß der Kein ver- 
ſchwunden wäre. 

Hugo kehrte wieder zu Oberon zurück, und diefer rief den Herzog Naims: 

Herzog von Baiern, Du bilt ein Biedermann; komm und ſetze Dich zu uns! 

Dann wandte er fich wieder an Karl den Großen und fagte: 

Höre mid, Kaifer. Du thatelt febr unrecht, den edlen Hugo auf diefe 
eife zu behandeln, denn er ift im Recht. Ich beltátige Dir nach der vollen 
Wahrheit, dap er Deine Botfchaft beim Emir Galdis ausgerichtet hat: id) half 
ihm, ibn zu töten, id) ftand dabei, als er ihm feinen Schnurrbart abſchnitt und 
die vier Backenzähne ausrip. Jd) war es, der ibm den Rat gegeben hat, fie 
von Gerhelm bewahren zu laffen. Ich beltátige, dab alles, was er gefagt bat, 
die reine Wahrheit ift. Gerhard hat feinen Bruder verraten, und ich werde ibn 
deffen überführen. Tritt näher, Gerhard! 

Gerhard wagte keinen (Uiderftand; er trat vor, zitternd wie ein Blatt im 
inde. | 

Oberon ſprach: Nun höre, Gerhard, ich beſchwöre Dich bei Gott, die Wahr- 
heit zu ſagen, und ich fürchte nicht, daß Du lügen wirlt. 

Es war dem Gerhard nicht mehr möglich auszuweichen oder zu lügen; alfo 
ſprach er: 

ja, Herr, es ift wahr: id) ging zum Kloſter von St. Moritz, um meinen 
Bruder abzuholen; mein Schwiegervater Gebwart hatte ſich mit ſechzig Rittern 
bei jenem Wald in den Hinterhalt gelegt. 

Sprich lauter, ſagte Oberon; man veriteht Dich nicht. 

Was [oll ich weiter fagen? fuhr Gerhard fort. Ich habe übel gehandelt, 
ich ſehe es ein. Ich forderte meinen Bruder auf, noch vor der Morgendämme- 
rung das Kloſter zu verlaſſen; als wir in der Nähe des Waldes waren, fing 
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ich mit Hugo Händel an; da kam mein Schwiegervater mit ſeinen Mannen 
aus dem Hinterhalt hervor, und wir erſchlugen Hugos Gefährten; dann führten 
wir ihn, fein Weib und den alten Gerhelm gebunden und gefeſſelt in die Stadt 
her; dem Gerhelm entriß ich die wohlverwahrten Zähne und den Schnurrbart 
des Emirs. Wenn ihr wollt, Jo geh' ich, es zu holen. 

Aber Oberon ſprach: Denke nicht, daß wir Dich alfo entſchlüpfen laffen; 
fahre fort! 

@ohlan denn! Ich legte meinen Bruder in den Kerker und kehrte dann 
mit meinem Schwiegervater zum Kloſter zurück. Dort forderten wir vom Abt 
Bugos Reichtümer, die dort verwahrt lagen; da er aber die Auslieferung ver- 
weigerte, ſo töteten wir ihn und ſetzten einen anderen Abt ein, dieſen da nämlich. 
dir entführten die Kloſterſchätze auf zehn Saumtieren, und ich machte damit 
am Hofe reiche Geſchenke. Meine Abſicht war, nach Hugos Verurteilung das 
Erbe zu erlangen. Ich geſtehe meine große Verräterei; aber Gebwart, mein 
Schwiegervater, hat mich dazu verleitet. Ohne ihn hätte ich nicht einen ſolchen 
Gedanken gefaßt. 

Sei nur ruhig, erwiderte Oberon: das Gericht wird Euch beide treffen, und 
man wird auch nicht diefen unwürdigen Abt und feinen Mönch vergeffen, wegen 
des falſchen Zeugniſſes, das fie abgelegt haben. 

Freilich, ſagte Herr Karl, [o ift es recht und billig. 

Daims aber [prach zu ihm: Siebft Du nun, o Kaifer, welch großes Unrecht 
Du 3u begeben bereit warit! 

Die Furlten und Herren behreusten fid) vor Schrecken, als fie Jolche Scheuß- 
lichkeiten vernahmen. 

Oberon fragte nun den Gerhard: Wo find alfo die Zähne und der 
Schnurrbart? 

O Herr, fie find forgfaltig eingeſchloſſen; wenn Du mir erlauben willlt, [o 
werde ich fie holen geben. 

Es ift nicht der Mühe wert: ich wünfche fie einfach hierher! ſprach Oberon. 

Und alfobald lagen fie aud) [chon vor ihm auf dem Tifche zum großen 
Erltaunen aller. | 

Dun aber trat Hugo vor Oberon, ließ fid) auf ein Knie nieder und ſprach: 

O Herr, wenn es Dir nicht mipfiele, ſo würde ich für Gerhard um Gnade 
bitten. Wir werden Friede machen und in Zukunft gute Brüderfchaft halten. 
Gebwart ilt der Hauptfchuldige und Anftifter diefer Verräterei. Darum verzeihe 
meinem Bruder und erlaube mir, daß ich ihm die Hälfte meines Erblands gebe. 
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Alle hörten dies mit Thränen der Rührung an; aber Oberon [agte: 

Beim lebendigen Gott! alles Gold der Welt könnte ibn nicht retten. Ich 
wünſche daher dort auf diefe Uieſe hin einen großen Galgen, höher noch als 
ein Pfeil fliegen kann, und ich wünſche daran Gerhard mit ſeinem Schwieger— 
vater Gebwart und den Abt mit feinem Mönch. 

Kaum hatte er [o geſprochen, als man [chon von den ßenſtern der Halle 
draußen auf der Uieſe einen großen Galgen mit vier Querbalken ſtehen fab, und 
an einem jeden hing einer der vier Schurken. Alles ſtaunte gewaltig, und Karl rief: 

Der Zwerg ift ja allmächtig! 

Oberon aber ſagte: Nein, o Kaiſer, ich bin ja nicht Gott, ſondern nur ein 
Geſchöpf. Ich heiße Oberon und bin zu Monmur geboren: mein Vater war 
Julius Caeſar, derſelbe, der die großen Römerſtraſzen gemacht hat, die man noch 
jetzt ſieht; und meine Mutter ift die Fee Morgane. Bei meiner Geburt waren 
viele Feen anwefend; eine wünſchte mir in ihrem Mißmut, daß ich immer ein 
Zwerg bleiben folle: [o wuchs ich denn auch nicht [eit meinem dritten Lebens- 
jahre. Sie bereute aber ihren Schickſalsſpruch wieder und wünſchte mir zum 
Erſatz, daß ich das ſchönſte Gefchopf der Welt nach Gott fein folle, [o [chon 
wie die Sommer[onne. Ich will nicht alle die Gaben aufzählen, die mir die 
anderen Teen gegeben haben; wiffe nur, daß ich als höchſtes Gut die Gnade 
Gottes beſitze. Daher ſchätze ich über alles Treue und Recht[chaffenheit, und 
deshalb liebe ich auch Hugo, weil er [o bieder ift, wie ich es oft erprobt habe. 
Dun wohlan, freund Hugo, übergieb hier dem Kaiſer Schnurrbart und Zähne: 
er wird Dir dafür Dein Erbe zurückgeben. 

Bei diefen Worten ftand Kaifer Karl der Große auf, empfing Hugo in 
feinen Armen, kupte ihn und ſprach: 

Alles ift vergeben, nimm Deine Lande wieder ein und laß uns von nun 
an Freunde ſein. 

Alle fürften und Herren brachen bei diefen Worten des Kaiſers in Freuden- 
rufe aus, am meiſten aber freute ſich der alte Naims. 

Oberon [prad nun zu Hugo: Höre mich weiter an: nach drei Jahren follit 
Du zu mir nach Monmur kommen; ich werde Dir mein Reich und alle meine 
Gewalt übergeben, denn ich habe die Befugnis dazu. Du wirft auf Deinem 
Baupte die Krone des Elfenreiches tragen. Dein Herzogtum übergieb an 
Gerhelm: er hat es wohl verdient, denn er hat als treuer Genofle viel um Dich 
gelitten. Ich ſelber aber will nicht länger auf dieſer Erde weilen. Unſer Heiland 
ruft mich zum Paradies, wo mein Sit; [chon bereitet ift. Vergißz nicht, was ich 
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Dir gefagt habe und vermeide jeden Streit mit dem Kaifer; er ift Dein Berr, 
Du bilt ihm Treue [chuldig. 

Darauf nahm König Oberon Abfchied von Karl dem Großen; er umarmte 
Bugs und kehrte mit [einem ganzen Beere nach Monmur zurück. Der Kaifer 
jog wieder nad) Hachen, und Hugo blieb in [einer Stadt Burdigal. 

Seine erlte Sorge war, nad) dem Klofter von St. Moritz 3u gehen. Er 
gab den Mönchen alles zurück, was man ihnen geraubt hatte und fügte noch 
gute Ländereien hinzu; darauf ließ er von ihnen einen heiligmäßigen Mann zum 
Abte wählen. | 

Seine Lehensmannen und die Bürger feierten die Heimkehr mit großen 
Xreudenfeften. Hugo, Klarmunde und Gerhelm waren voller Freude über delen 
glücklichen Ausgang all ihrer Abenteuer. 

Ich könnte Euch noch viel erzählen von Hugos fpäteren Abenteuern, wie 
er die Hepfel der Jugend gewann, wie er nach Oberons Lande kam, wie feine 
Tochter Jutta Malabruns Gemahlin ward, wie feine andere Tochter Klariſſe 
nach vielen Abenteuern die Gattin des Prinzen $lorant von Hrragon wurde, wie 
Bugos Sohn Godin endlich auch Herzog von Aquitanien wurde und noch 
manches andere. Das gehört aber in andere Geſchichten, und wir müſſen bier 
endlich doch einmal unſere Erzählung ſchließen. Somit grüße ich Euch alle zum 
Abſchied, die Thr mir gerne zugehört habt, und möge Gott Euch alle wie auch 
mich, den Erzähler dieſer Geſchichten, einſt aus dieſer Uelt in ſein heiliges 
Paradies geleiten. 
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nmerhungen. Die Geſchichte Bugo's von Burdigal oder Buon's von Bordeaux, wie 

er im franjofifdben heißt, bildet eine €pifode des großen karolingifchen Sagenkreifes, 
welcher neben der deutſchen Völkerwanderungsſage von Dietrich von Bern, König Etzel, Siegfried, 
und neben dem keltifchen Sagenkreis vom heiligen Gral, von König Artus und der Tafelrunde, 
von Parzival, Criftan, Merlin, das Hauptthema der mittelalterliben Dichtung ift. 

Die meiſten jener Karolingerfagen find uns in altfranzöſiſchen Gedichten erhalten, oder in 
ſolchen aus dem deutſchen Mittelalter, die von altfranzöfifchen abhängig find. Aber dennoch 
kann kaum ein Zweifel darüber fein, daß ihr Urfprung germaniſch ift. Deutſch war ja der 
Bof des Frankenkönigs Karls des Großen, und eben zu feiner Zeit mußte die Sagenbildung 
ſchon begonnen haben, nicht etwa, wie man fid) oft fälſchlich vorftellt, in [pateren Generationen, 
die fid für Roland, Wittekind u. f. w. gewiß nicht mehr fo urſprünglich begeiftern konnten. 
Die Sage hinkt nicht den Greignilfen nach, fondern begleitet fie, ja läuft ihnen voraus, wie 
wir es in unferen Tagen an den Ereignilfen in Peking erfahren haben. So wurden gewiß 
[bon zu Karls des Großen Zeit die aufregenden Ereignifle auf den Schlachtfeldern in Spanien, 
Sachlen, Jtalien, Ungarn von den gleichzeitigen, epiſchen Sängern, den eigentlichen Journaliſten 
jener Tage, zum Stoff ihrer Vorträge, ihrer hiſtoriſchen Volkslieder benützt. Freilich geſchah 
dies nicht nach urkundlichen Quellen oder offiziellen Berichten, ſondern nach dem Gerücht, dem 
Hörenſagen, ausgeſchmückt durch die bilderſchaffende Phantaſie. 

Dieſe Dichter müſſen aber dieſelben deutſchen Sänger geweſen ſein, die damals auch die 
Baupthúter der germaniſchen Beldenfage waren; aus deren Munde hatte ja Karl der Große die 
alten Sagenlieder der Völkerwanderungszeit ſammeln lallen, und uns iſt noch als Originalprobe 
dieſer Sammlung das alte Lied von Hildebrand und Hadubrand erhalten. 

Das Reid) Karls des Großen wurde geteilt. Es ift nun eine merkwürdige Thatſache. 
daß jene Sagen aus der Zeitgeſchichte Karls des Großen im frankifchen Ueſtreiche ununter- 
brochener gepflegt wurden, als in Oſtdeutſchland und Jtalien. Da aber das Ueſtreich im Laufe 
der nächlten Jahrhunderte die frankifche, deutſche Sprache, die Sprache des Adels, des Hofes, 
der Ritterſchaft immer mehr aufgab, und dafür die romaniſche Sprache, die Sprache des von 
den Germanen unterworfenen galliſchen Volkes immer herrſchender wurde, ſo kam es, daß auch 
unfere karolingiſchen Beldenfagen ihr deutſches Gewand allmählich mit dem franzöfifchen ver- 
tauſchen mußten. So kam es denn auch, daß ſchon im 12. Jahrhundert die deutſchen Dichter 
jene Sagen erft wieder aus dem Altfranzöliſchen zurück übersetzen mußten, und daB auch wir 
heute unfer Eigentum aus der fremde holen muflen. Es ift gut, daB wir uns diefe nationale 
Sorglofigkeit und Unachtfamkeit, die uns viel Schaden gebracht hat, offen eingeſtehen und uns 
hüten, nicht ſo bald wieder in dieſen Fehler zu verfallen. 

Wie deutſch alle dieſe Sagen find, beweilt auch unſere hier vorliegende Geſchichte, obwohl 
der hiſtoriſche Untergrund derſelben erft aus der Zeit Karls des Kahlen, des Enkels Karls 
des Großen zu ſtammen ſcheint. Obwohl wir die Sage nur durch ein altfranzöfifches Gedicht 
kennen, das ungefähr um das Jahr 1200, alſo etwa gleichzeitig mit unſerem Nibelungenlied, 
aufgezeichnet wurde, ſo finden wir doch noch ganz den altfränkiſchen Ton gewahrt. Die Helden 
haben ihre altgermaniſchen Damen, denn das franzöſiſche Huon kommt von Hugo, Gérard von 
Gerhard, Seguin von Siegwin, Amauri von Amalrich, Engerran von €ngelram, Gautier von 
Walther, Guiré von Wilrat oder Wigrat, Hondré von Hundrat, Géraume von Gerhelm. 
Guinemer von Wlinemar oder Winimar u. f. w. 
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Merkwürdig ift auch, daß hier wie falt in allen Karolingerfagen ein ganz oſtdeutſcher 
Fürſt, nämlich der Herzog Dame oder Daimes von Baiern die hervorragendite, edelfte und 
‚liebenswürdigfte Rolle [pielt; fein Charakter ift mit ſichtlichem Vorzug, mit füblbarer Wärme 
ausgemalt. Dies [cheint aber darauf hinzuweiſen, daB der ganze Sagenkreis in den Jahrhunderten 
zwiſchen Karl dem Großen und den älteſten franzöfifchen Bearbeitungen, alfo etwa bis 1050, 
bei deutſchen Sängern des Baiernftammes die ſorgſamſte Pflege gefunden haben muß. 

Jn der That können wir im 10. Jahrhundert eine Blüte der epiſchen Dichtung in Süd- 
deutfchland beobachten, merkwürdiger Weile aber in lateiniſcher Sprache. Biſchof Piligrim 
von Daffau läßt durch feinen Schreiber Konrad die Dibelungenfage lateiniſch aufzeichnen, und 
in St. Gallen wird vom Mönch Ekkehard das Ualthariuslied in lateiniſchen Bexametern 
gedichtet. Es liegt alfo nahe, zu vermuten, daß auch der harolingifcbe Sagenkreis damals 
diefelbe Form angenommen bat, und ſo durch die Vermittlung der lateiniſchen Sprache in die 
romanifchen Länder kam. So erklärt es fih auch, daß die älteren franzöſiſchen Epen noch mehr 
am hiltorifchen, deutſchen Charakter Karls des Großen, an feinem Sitz in Hachen felthalten; 
erft die [pateren machen ihn zu einem Franzoſen, der in Paris refidiert. , 

Der Name des baieriſchen Herzogs hat im Altdeutichen Naimo geheißen, wenn er nicht 
aus Baimo entſtanden ift, als Abkürzung für Beimerid) oder Heinrich, den häufigen Damen 
bairifcher Herzöge, befonders im 10. Jahrhundert. Das D mag durch Vermittelung des Provencaliſchen 
hineingekommen fein, wie Daimerics (D'Himerics) für Himeri-Beimeridy. Sonft gilt Daims in der 
Sage als der echte bairifche Erbe, der durch [einen Obeim Thaſſilo von der Herrſchaft verdrängt, 
von Karl wieder eingefetzt worden fei. 

Für den Einfluß bairiſcher Dichter fpricbt auch der Umſtand, daß Karls Geburt von der 
Sage nach Baiern verlegt wird. 

Aber noch mehr: die Geltalt des elfilhen Zwergenkönigs, den das franzöfilce Gedicht 
Auberon nennt, gehört durchaus der deutſchen Mythologie an. Dem franzöfifchen Huberon 
entſpricht nämlich das echt deutſche Hlberun oder Alberan, Jo wie etwa das franzöfifche „aube“, 
die Morgendämmerung, von dem lateiniſchen „alba“, die Helle, herkommt. Jn der Chat haben 
wir es bier mit einem Alben oder Elben, Elfen zu thun, einem germaniſchen Lichtgenius aus 
Albheim oder Alfheim, wie die nordiſche Edda ſagt. Er ift ſchon im Namen mit dem deutfchen 
Zwergkönig Alberich verwandt, aber nicht derſelbe; denn Alberich würde auf franzöſiſch Auberi 
oder Aubri heißen. Zudem ift unfer Alberich, wie er in den deutſchen Beldenfagen aus der 
Völkerwanderungszeit erſcheint, in Europa, in Tirol und am Gardafee, auch ſonſt in Deutſch- 
land zu Haufe, und hat da fein wohlbegrenztes Reich auf Bergen und in den Höhlen der Erde. 
Huberon aber ift König im fernen Alien. Aber auch das ift echt deutſches Sagengut; denn 
auch unſere einheimiſche Sage kennt einen Standesgenoſſen und Verwandten der Zwerghönige 
Alberich, Laurin, Dibelung und Schildung, welcher Walberan heißt und zu Armenien in einem 
hohlen Berge wohnt; der Sinai und der Tabor, Kanaan und das Chal Mamre, der Kaukaſus, 
das ganze Euphratland ift fein Reich bis an die Grenzen des Daradiefes. Ein eigenes deutſches 
Gedicht, die Fortfetzung des Laurin oder des kleinen Rofengartens handelt von ihm. Dieſer 
Walberan ift aber [o febr derfelbe wie Huberon, wie Wodan und Odhin diefelben find. Dennoch 
habe id) in diefer Bearbeitung die Form Oberon gebraucht, die durd) die Engländer Chaucer 
und Shakespeare, durch Wieland und Weber bereits eingebürgert ift. Debenbei bemerkt, ift auch 
der Erlkönig oder Erlenkönig Góthes nur eine Debenform des Elfenkönigs oder Elbenkönigs, 
alfo unfer Oberon. 
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Hud) das Korn, auf deſſen Klang ein ganzes Elfenheer gewappnet zum Streit kommt, 
erſcheint bereits in der deutſchen Heldenſage (Wolfdietrich). 

Der „Dürre Baum“ am Ende der Welt (Seite 42, 72 u. 120) ift urfprünglich derfelbe, an. 
den nach der deutſchen Sage Kaifer Friedrich Barbaroſſa den Schild hängt, wenn es zum 
Endekampf kommt. | 

Meine Ueberfetzung und Bearbeitung foll demnach eine gründliche Verdeutſchung, eine 
Gliedereroberung fein. Darum ift überall die altdeutſche Form der Damen wieder hergeftellt 
worden, wie fie zur Zeit Karls des Großen wirklich in Uebung war, darum hat die Stadt 
Bordeaux wieder ihren alten damals gebräuchlichen Damen Burdigal erhalten, der fie auch 
deutſchen Lippen mundgerechter macht, darum ift Karl dem Großen fein Sit; in Hachen wieder 
gegeben worden, und anderes mehr. So konnte id) 3. B. in der ſchönen Geſtalt des fahrenden 
Spielmanns Eftrument unferen deutſchen Tragemund oder Craugemund wieder erkennen, der in 
einem uralten deutſchen Ratfellied als der Typus des fahrenden Mannes vorkommt, dem zwei 
und fiebsig Lande kund find, der Kleider und Speiſe in eines ſtolzen Knappen Weile erwirbt 
(Böhme, altdeutſches Liederbuch Dr. 270). | 

So erfcheint alfo diefe Erzählung in jeder Beziehung geeignet, ein deutſches Volksbuch zu 
werden; den Vergleich mit der glänzenden, aber willkürlichen Bearbeitung Uielands braucht der 
unbekannte Dichter des Originals gewiß nicht zu ſcheuen. Wan wird vielmehr feine meifter- 
hafte Erzählungsweiſe, die vom Anfang bis zum Schluß mit vollendeter Sicherheit ſortſchreitet, 
die nie erlahmt, immer ſpannt, ſelbſt vom höchſten äfthetifhen Standpunkt aus bewundern 
mülfen. Huch die Schwächen der Erzählung, nämlich die fabelhaften Uundergeſchichten erreichen 
bei weitem nicht die alles Wenſchliche überwuchernden Phantaſtereien von Wielands Oberon. 
Dennoch ift Gothes günftiges Urteil über dieſes Werk bei der damaligen Unkenntnis des Ori- 
ginals gewiß berechtigt. Ebenſo unbeſtreitbar iſt das Verdienſt Uielands für ſeine Zeit, die der 
Kunft des Mittelalters noch fo wenig Verständnis entgegenbrachte. 

Ich will ſchließlich, um eine Vorſtellung des ganzen karolingiſchen Sagenkreifes zu geben, 
eine Ueberſicht all der epiſchen Gedichte verſuchen, aus denen er zuſammengeſetzt ift. Denn dies 
gehört weſentlich zur Würdigung jener nationalen Poeſie. Ich möchte damit nur zeigen, daß 
ſich dieſe mittelalterlichen Sagenkreiſe gar würdig den griechiſchen an die Seite ſtellen, und daß 
fie es verdienen, eine bedeutfamere Stellung in unferer Poefie, Kunft und Kultur einzunehmen, 
als man ihnen bisher zugewieſen bat. Die Aufzählung gefchieht nach der Chronologie der er- 
zählten Ereignille. 

1. Karls Geburt; feine Eltern find Pipin und Bertha von Ungarn, die Spinnerin. 2. Karls 
Jugend; er muß vor feinen Stiefbrüdern nach Spanien entweichen, wo Galiane fein Weib wird. 
3. Jn der Sage von Garin (Werin) von Montglane (Lyon), einem Vafallen Karls, kommt [chon 
der Zauberer fDalabrun, der Vater des Riefen Robafter vor; er bringt in Fiſchgeſtalt die Nebel- 
kappe Oberons. 4. Derfelbe Malabrun ſpielt auch in die Sage von Dodolin (Doolin) von 
Mainz und feinem Sohne Galfried hinein. Alxinger, der Zeitgenoſſe und Nachahmer Wielands 
hat auch diefe Sage bearbeitet. 5. Bernald von Boland, der Sohn Garins. 6. Die Jugend- 
thaten Holgers (Ogier) von Dänemark. 

7. Rolands Jugend; er iſt der Sohn einer Schwelter des Kaiſers, namens Bertha, und des 
Milon von Anglant. 8. Der junge Roland kommt dem Haler bei Hspermont zu Hilfe und 
gewinnt das Schwert Durandart. 9. Roland wird Olivers freund und verlobt fid) mit deffen 
Schwelter Alda. 10. Karl kämpft gegen den Normannenkönig Hakon (Aquin). 11. Es folgt die 
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berühmte Geſchichte von Haimon und den vier Baimonshindern mit dem Roffe Bayard, die [chon 
längft ein beliebtes, deutſches Volksbuch geworden ift. 12. Die Burg Lanfon wird von Roland 
durch Lilt erobert. 13. Kaifer Karl zieht in den Orient, nach Konftantinopel und Jerufalem; Jakobine, 
des Griechenkaifers Tochter, wird Olivers Weib. 14. Der Heide Fierabras (Starkhand) zerſtört 
Rom, wird aber ſchließlich bekehrt. Auch diefe Geſchichte ift ein deutſches Volksbuch geworden. 

15. Karls erfter Zug nach Spanien; Roland tötet den Ferragus. 16. Die Belagerung von 
Dampeluna. 17. Roland erobert die ſpaniſche Stadt Nobels, zerfällt aber mit dem Kaifer, zieht 
ſich, wie Achilles, grollend zurück und geht auf eine Weile in den Orient. 18. Sin gewaltiger 
Ueberfall des Uittekind (Guiteclin) ruft das $ranhenbeer aus Spanien nach Sachſen. 19. End- 
liche Eroberung Pampelunas. 20. Kämpfe gegen den Heiden Otinel. 21. Da die Helden fo 
lange in Spanien verweilen, ziehen ihnen ihre jungen Söhne ftreitluftig nach unter Anführung 
des Wido von Burgund, und helfen ihnen im Kampf. 

22. Es folgt nun der Mittelpunkt des ganzen Sagenkreifes, nämlich der Untergang Rolands. 
Olivers und der Paladine in den Pällen der Pyrenäen durch Ganelons Verrat und die Lilt der 
Mauren. 23. Galian, der Sohn Olivers, rächt feinen Vater. 24. Hufftand der treulofen Mainzer 
(Gaidon). 25. Beimerid) von Narbon, der Vater des Wilhelm von Orange. 26. Anfegis von 
Karthago. 27. Der große Sachfenkrieg. 28. Baldwin, Rolands jüngerer Bruder. 29. Simon 
von Apulien (Amis und Amilias). 30. Holgers Ende. | 

31. Nun alle folgt unfer Hugo von Burdigal mit folgenden ſechs Fortſetzungen: 32. Klar- 
munde. 33. Hugo, König des Feenlandes. 34. Klarifle und Florand. 35. Jda und Olive. 
36. Godin. 37. Crescen3. 

Den Schluß bildet eine Reihe von zehn Beldengedichten, deren Mittelpunkt der tapfere 
und heilige Wilhelm von Orange ift. Dieſe Geſchichten reichen ſchon in die Regierung von 
Karls Nachfolger, von Ludwig dem frommen hinein. Der große, deutſche Dichter Wolfram von 
Eschenbach bat fie zum Teil in feinem Epos Uillehalm von Orenſe verarbeitet. Es find folgende 
Epen: 38. Wilhelms Jugend. 39. Die Trennung der Heimrichskinder. 40. Makar und die 
Geburt Ludwigs des Frommen. 41. Die Belagerung von Darbon. 42. Ludwigs Krönung. 
43. Die Eroberung von Nimes. 44. Die Eroberung von Orange. 45. Vivians Jugend. 
46. Vivians Gelübde. 37. Die Schlacht bei Aliſchanz. 

Als Nachtrag kann noch die Geſchichte von Loher und Waller gelten, die auch zum 
deutſchen Volksbuch geworden iſt. 

In diefem großen Zuſammenhang alfo foll erft unſer Hugo feine richtige Stellung und 
Beleuchtung bekommen. Er und das Rolandslied ragen in der That wie die zwei Edelften 
unter ihres Gleichen hervor. Sie verhalten fich zur ganzen großen Karolingerſage wie Gudrun 
und Nibelungenlied fih zur ganzen Völkerwanderungsſage, wie Odyſſee und Jlias fid) zur 
geſamten griechiſchen Heldenſage verhalten. Und geradeſo wie Jlias und Nibelungenlied follte das 
Rolandslied, geradeſo, wie Odyſſee und Gudrun ſollte unſer Hugo das Gemeingut aller Ge— 
bildeten werden. 


Richard von Kralik. 


Berlin, Druck von ID. Rürenjtein. 
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